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Der  vorliegende  Bericht  bringt  eine  besonders  ausführliche 
Schilderung  der  ethischen  Bewegung  in  England,  deren  Be- 
dingungen und  deren  geistige  Kräfte  ich  in  einem  vierwöchent- 
lichem Aufenthalte  in  London  kennen  lernte.  Ich  werde  in  den 
einzelnen  Berichten  nicht  mit  gleich  massiger  Ausführlichkeit 
über  die  Bewegung  der  verschiedenen  Länder  berichten  können, 
weil  die  Berichte  ungleichmässig  an  mich  gelangen.  Das  ge- 
samte Berichtsmaterial  eines  Jahres  wird  jedoch  allen  Gesell- 
schaften gerecht  werden. 

Die  Berichte  sind  nicht  nur  für  die  Mitglieder  der  ethischen 
Bewegung,  sondern  auch  für  die  Propaganda  nach  aussen  be- 
stimmt. Sie  sollen  durch  ihre  Nachrichten  von  dem  äusseren 
Wachstum  und  der  Gedankenentwickelung  der  Gesamtbewegung 
in  jedem  Lande  zur  Bildung  neuer  Gesellschaften  anspornen. 
Grössere  Nachbestellungen  von  Propaganda- Exemplaren  bitte  ich 
möglichst  bald  —  solange  der  Satz  nocli  steht  —  an  das  Sekre- 
tariat zu  richten.  Einzelne  Exemplare  werden  gratis  und  franko 
üeliefert. 


Zürich,  den  20.  Juni   1898. 


Fr.  W.  Foerster. 


Adresse:    ZUrich  V,  Sekretariat  des  ethischen  Bundes. 
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Die  ethische  Bewegung  in  den  einzelnen  Ländern. 

Die  ethische  Bewegung  in  Amerika. 

Wir  haben  in  den  beiden  ersten  Nummern  unseres  Berichtes 
eingehend  das  Wesen  und  die  Bethätigung  der  ethischen  Gesell- 
schaften in  Amerika  dargelegt;  wir  werden  daher  diesmal  nur 
einige  kurze  Nachrichten  über  den  Fortgang  der  Bewegung 
geben. 

Die  New- Yorker  Gesellschaft  für  ethische  Kultur  übt  be- 
kanntlich nicht  nur  durch  die  Sonntagsvorträge  Dr.  Adlers, 
deren  Publikum  die  Zahl  1000  meist  weit  übersteigt,  einen 
grossen  und  wachsenden  Einfluss  auf  das  Gemeinwesen  aus, 
sondern  sie  durchdringt  auch  die  gesamte  philanthropische  Ar- 
beit durch  eine  Reihe  eigener  Orgarisationen  mit  ethischem  Geist. 
Zeugnis  davon  giebt  vor  allem  der  Jahresbericht  der  „Frauen- 
Konferenz*,  der  die  einzelnen  von  den  Frauen  der  Gesellschaft 
geleiteten  Bestrebungen  aufzählt.  Wir  geben  im  folgenden 
eine  Übersicht: 

1.  IHe    Gruppe  fdr  die  Kranlenpßege, 

Man  hat  lange  Zeit  geglaubt,  dass  es  ohne  christliche  In- 
spiration keine  hingebende  Krankenpflege  geben  könne.  Die 
Diakonissinnen  gelten  als  eine  specifisch  religiöse  Institution. 
In  New- York  ist  ein  Fortschritt  anf  diesem  Gebiete  gerade  von 
der  ethischen  Gesellschaft  ausgegangen.  Ein  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft, Miss  Benedict,  widmete  sich  vor  20  Jahren  nach 
gründlicher  Vorbildung  zum  erstenmal  der  freiwilligen  Kranken- 
pflege in  den  Armenvierteln  —  einem  bis  dahin  unbekannten 
Zweige  der  socialen  Arbeit.  Sie  brachte  den  Armen  die  Seg- 
nungen einer  hochentwickelten  Krankenpflege,  wie  sie  bisher  nur 
den  Reichen  hatte  zu  teil  werden  können.  Diese  Arbeit  ist 
seitdem  von  einer  ganzen  Reihe  von  weiblichen  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  übernommen  worden.  Der  Krankendienst  besteht 
nicht  nur  in  der  Sorge  für  das  körperliche  Wohl,  vielmehr  be- 
kümmern sich  die  Pflegerinnen  auch  um  die  moralische  Atmo- 
sphäre, helfen  den  Müttern  in  Erziehungsfragen  und  sind  in 
jeder  Beziehung  Berater  und  Freunde  der  betreff'enden  Familie. 

2.  Die  Hilfsgruppe  für  Frauen. 


Diese  Vereinigung  schafft  Hilfe  und  Arbeit  für  Frauen,  die 
in  Not  geraten  sind. 

3.  Der  Verein  zum  Besuch  und  zur  Unterhaltung 
verkrüppelter  Kinder. 

Hier  ist  der  Besuch  nur  ein  Mittel,  weitergehende  Fürsorge 
für  die  Lebensentwickelung  solcher  Kinder  zu  übernehmen.  In 
Fällen,  wo  Heilung  möglich,  wird  Unterricht  erteilt,  um  den 
Kindern    die    spätere  Einreihung  ins  Schulleben  zu  erleichtern. 

4.  Gesellschaft  zum  Studium  der  Natur  des  Kindes. 
Eine  Vereinigung  zu  pädagogischen  Zwecken. 

5.  Die  Kinder-Gilde. 

Ein  Mittel,  die  Kinder  der  ethischen  Gesellschaft  für  die 
Arbeit  ihrer  Eltern  zu  interessieren.  Man  lässt  sie  Geld  und 
Arbeit  leisten  zum  Wohl  der  in  den  Armen  vierteln  organisierten 
Kinderklassen.    Ein  Werk  von  grosser  pädagogischer  Bedeutung. 

6.  Der  Verein  für  lohnarbeitende  Frauen. 

Der  Verein  will  unter  seinen  Mitgliedern  das  Verständnis 
für  moralische,  pädagogische  und  industrielle  Fragen  fördern 
und  die  ökonomisch  selbständigen  Frauen  fördern  und  sichern. 

7.  Die  Sektion  zum  Besuch  der  öffentlichen  Schulen. 
Eine  Kommision    zur   Untersuchung  der  hygienischen  und 

pädagogischen  Zustände  in  den  Staatsschulen. 

Die  Chicagoer  Gesellschaft  für  ethische  Kultur'  versendet  fol- 
gendes Flugblatt  zur  Propaganda  für  den  Moralunterricht,  den 
sie  alle  Sonntage  in  drei  verschiedenen  Stadtgegenden  erteilen  lässt: 

,Was  thut  ihr  für  eure  Kinder  ?** 

Erlaubt  ihr,  dass  sie  in  einer  Religion  erzogen  werden,  an 
die  ihr  nicht  mehr  glaubt  oder  lasst  ihr  sie  verwildern?  Eins 
ist  so  schlimm  wie  das  andere.  Selbst  wenn  ihr  zu  Hause  das 
Beste  für  sie  thut,  so  könnte  euch  doch  eine  solche  Schule 
helfen,  wie  sie  die  ethische  Gesellschaft  eingerichtet  hat.  Unser 
Ziel  ist,  die  Kinder  zur  Menschlichkeit  zu  erziehen  ohne  die 
Hilfe  des  Glaubens.     Wir  haben  Klassen  für 

1.  Fabeln  und  Märchen  für  die  Jüngsten; 

2.  die  besten  Erzählungen  des  griechischen,  römischen  und 
hebräischen  Altertums; 

3.  Naturgeschichte  mit  Bezug  auf  die  Anfänge  moralischen 
Lebens  in  der  Tierwelt; 

4.  die  Kindheit  der  Welt  (eine  wissenschaftliche  Ansicht  von 
der  Entstehung  der  Ilenschheit); 

5.  die  Pflichten  des  Lebens; 
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6.  Biographien  grosser  und  guter  Männer  und  Frauen; 

7.  Geschichte  der  Religion; 

8.  die  moderne  Ansicht  vom  Leben. 

Yor  und  nach  der  Stunde  singen  die  Kinder;  wir  machen 
unsere  Schule  zu  einer  Stätte  der  Freude. 

Kommt  und  überzeugt  euch  selbst,  wenn  ihr  zweifelt.  Thut 
das  Beste  was  ihr  könnt  für  eure  Kinder  —  gebt  ihnen  nicht 
nur  die  Ansichten  vergangener  Zeitalter,  sondern  auch  das  beste 
Licht  der  Gegenwart! 

Einen  grossen  Verlust  hat  die  Müwaukee  Etlucal  Society  er- 
litten durch  den  Tod  ihres  hochbegabten  Sprechers  Mr.  Bostwick. 
Er  war  ein  self-made-man  mit  tiefen  Einblicken  in  das  Leben, 
der  nach  reichen  Erfahrungen  seine  ganze  Hingebung  in  den 
Dienst  der  ethischen  Idee  stellte.  In  kurzer  Zeit  erreichte  die 
kleine  Gesellschaft  die  Zahl  800;  Mr.  Bostwick  war  unermüdlich; 
so  ging  er  z.  B.  zur  Mittagsstunde  regelmässig  in  die  grossen 
Fabriken  der  Stadt  und  ihrer  Umgegend,  um  den  Arbeitern 
die  neue  Lehre  zu  predigen.  Sein  Andenken  wird  eine  Kraft 
in  der  Bewegung  sein. 


Die  ethische  Bewegung  in  England. 

Allgemeine  Bedingungen. 

Eine  flüchtige  Berührung  mit  dem  Geist  des  öffentlichen 
Lebens  in  England  genügt,  um  zu  erkennen,  dass  dieses  Land 
ein  ganz  besonders  günstiges  Feld  für  die  ethische  Bewegung 
bietet.  Auf  dem  Kontinent  kämpft  man  noch  überall  um 
die  elementarsten  Rechtsforderungen  in  der  gegenseitigen  An- 
erkennung der  Klassen,  Parteien  und  Weltanschauungen;  in 
England  sind  diese  Vorarbeiten  aller  Civilisation  beendet  und 
daher  die  Gemüter  reif  für  die  feineren  Probleme  menschlicher 
Gemeinschaft. 

In  allen  Klassen  der  Bevölkerung  kann  man  eine  Ver- 
tiefunof  in  der  Auffassunor  des  socialen  Problems  beobachten. 
Die  Arbeiterbewegung  hat  den  Kampf  um  ihre  Existenz- 
berecht  ierungr  hinter  sich;  ihr  fehlt  der  Druck  von  oben,  der  in 
anderen  Ländern  die  Solidarität  lebendig  erhält;  sie  sieht  sich 
daher  vor  der  Notwendigkeit,  für  den  weiteren  Aufbau  ihrer 
Organisationen  an  tiefere  Kräfte  zu  appellieren,  als  es  im 
Zustand  der  Verfolgung  nötig  ist.  Ein  Symptom  dieser  Entwicke- 
lung  sehen  wir  in  der  Thatsache,  dass  die  organisierte  Londoner 
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Arbeiterschaft  für  die  Einführung  eines  obligatorischen  Moral - 
Unterrichtes  in  den  Elementarschulen  eintritt,  mit  der  Begründung, 
dass  man  zuverlässige  Gewerkschaftler  und  Genossenschaftler 
erst  auf  Grund  einer  planvolleren  moralischen  Erziehung  be- 
kommen werde. 

Ahnlich  entwickelt  sich  die  sociale  Bewegung  in  den  oberen 
Klassen.  Die  sociale  Hilfsarbeit  der  Gebildeten  und  Besitzenden 
drängt  diese  unaufhaltsam  von  den  Symptomen  zu  den  Ursachen 
des  Elends  und  enthüllt  ihnen  die  Notwendigkeit  einer  radi- 
kalen und  universellen  Einwirkung  auf  den  menschlichen  Willen 
als  einziges  Mittel  zu  einer  wirklichen  socialen  Wiedergeburt. 
Wer  eine  Seite  des  Leidens  wirklich  kennen  lernt,  der  wird  hell- 
sichtig auch  für  das  Leiden  auf  allen  anderen  Gebieten  und  ge- 
langt notwendig  zu  einer  tieferen  und  allseitigeren  Auffassung 
menschlicher  Solidarität  und  menschlicher  Hilfe. 

Es  ist  daher  charakteristisch  für  die  ethische  Bewegung  in 
England,  dass  sowohl  einige  bekannte  Propagandisten  der 
Arbeiterbewegung,  wie  auch  eine  Reihe  von  Socialreformern  und 
Mitgliedern  der  „University- Settlements'*  Ostlondons  ihre  über- 
zeugten und  rührigen  Mitarbeiter  in  Wort  und  Schrift  sind. 
(Vgl.  S.  15  dieses  Berichts.) 

Ein  starkes  Hemmnis  der  Bewegung  dagegen  ist  die  Kirche. 
Nicht  etwa  weil  sie  mit  Verfolgung  vorginge.  Im  Gegenteil. 
Sie  ignoriert  die  Bewegung  im  stolzen  Bewusstsein  ihrer  Macht. 
In  keinem  Lande  hat  die  kirchliche  Form  noch  einen  solchen 
Einfluss  auf  die  Gebildeten  aller  Klassen  wie  in  England.  Ein- 
mal wegen  der  eingewurzelten  Abneigung  des  Engländers  gegen 
jeden  Bruch  mit  traditionellen  Formen,  dann  aber  auch,  weil 
die  Kirche  es  verstanden  hat,  die  alten  Formen  mit  modernem 
Geist  zu  füllen  und  in  allen  humanen  Bestrebungen  des  Zeit- 
alters die  Führung  zu  übernehmen.  Darum  mag  manchem 
Engländer  die  ethische  Bewegung  mit  ihrer  radikalen  Ablehnung 
religiöser  Symbole  als  etwas  Fremdartiges  und  als  ein  Gewächs 
des  traditionslosen  Amerika  erscheinen.  Unsere  Freunde  in 
England  haben  denn  auch  die  grösste  Mühe,  beständig  die 
mannigfaltigen  Versuche  zu  bekämpfen,  welche  von  Neu- 
gewonnenen gemacht  werden,  ein  Minimum  von  religiösen 
Formen,  z.  B.  gemeinsames  Gebet,  in  die  Grundlagen  der  ethi- 
schen Bewegung  einzuführen.  Bei  der  bekannten  Zähigkeit  des 
Engländers  wären  diese  Kämpfe  ziemlich  aussichtslos,  wenn  uns 
nicht  eine  andere  Tendenz  der  englischen  Civilisation  zu  Hilfe 
käme,  die  mindestens  so  stark  ist  wie  das  konservative  Element: 

m- 
46^ 


—     8     — 

die  Scheu  vor  jeder  Vergewaltigung  des  Individuums.  Mit  dieser 
Tendenz  hat  sich  die  ethische  Bewegung  dort  in  ihrem  Kampfe 
für  die  Trennung  von  Religion  und  Ethik  verbündet.  Sie  hat 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Religionsunterricht  in  den  öffent- 
lichen Schulen  eine  Vergewaltigung  andersdenkender  Eltern 
bedeute,  und  daher  durch  eine  geraeinsame  Moralunterweisung 
ersetzt  werden  müsse,  die  sich  aller  trennenden  Symbole  und 
Motive  enthalte.  Von  diesem  Angriffspunkt  aus  ist  es  in  der 
That  der  Bewegung  bereits  gelungen,  weiteren  Kreisen  ein  Ver- 
ständnis dafür  zu  eröffnen,  dass  die  Ausscheidung  religiöser 
Gesichtspunkte  aus  den  gemeinsamen  Gesittungsangelegenheiten 
keine  Feindseligkeit  gegen  die  Religion  enthalte,  sondern  nur 
die  einfache  Konsequenz  der  absoluten  Gleichberechtigung  aller 
Weltanschauungen  in  einer  civilisierten  Gemeinschaft  sei.  Be- 
deutungsvoll für  den  Erfolg  dieser  Agitation  war  es,  dass  der 
greise  Führer  der  englischen  Fositivisten,  Frederic  Harrison,  sich 
diesen  Argumenten  angeschlossen  hat  und  in  der  „Positivist 
Review"  folgende  Ausführungen  zu  Gunsten  der  Einführung 
des  obligatorischen  Moral  Unterrichtes  veröffentlicht: 

„Der  Kampf  von  zwanzig  verschiedenen  Sekten  um  das  Recht,  ihre 
eigene  Theologie  in  den  öffentlichen  Schulen  zur  Geltung  zu  bringen, 
wird  stärker  von  Jahr  zu  Jahr  in  demselben  Maasse  als  die  Ansprüche 
der  anglikanischen  und  katholischen  Orthodoxie  lauter  und  gebieteri- 
scher werden.  Katholische  Kinder,  so  ruft  Kardinal  Vaughan,  sollten 
unter  der  Leitung  katholischer  Patres  erzogen  werden  und  umgeben  sein 
von  den  Symbolen  des  katholischen  Gottesdienstes.  Anglikanische 
Kinder  sollten  Bibel  und  Katechismus  im  Geiste  ihrer  Kirche  erläutert 
hören.  Juden  wollen  nichts  vom  Neuen  Testament  wissen;  Sekularisten 
verwerfen  beide  Testamente,  Ethiker  lehnen  die  ganze  Theologie  ab. 
Alles  was  jede  von  diesen  Gruppen  beansprucht,  ist  durchaus  billigens- 
wert  von  ihrem  eigenen  Gesichtspunkt.  Der  Konflikt  entsteht  erst 
durch  die  Thatsache,  dass  wir  eine  gemeinsame  Lehrweise  brauchen 
in  gemeinsamen  Schulen,  die  durch  gemeinsame  Mittel  unterhalten 
werden.  Das  ist  ein  unlösbares  Dilemma.  ,Warum  hindert  man 
unsere  Kinder  die  Religion  ihrer  Eltern  zu  lernen?*  —  so  ruft  ab- 
wechselnd jede  Partei.  ,Warum  müssen  wir  Steuern  zahlen,  damit 
euren  Kindern  gefährlicher  Unsinn  gelehrt  werde?*  —  So  ist  die  Gegen- 
frage von  vielen  Seiten  zugleich. 

Es  giebt  aus  diesem  Konflikte  nur  einen  Ausweg:  Man  lehre  die 
Kinder  in  allen  auf  gemeinsame  Kosten  unterhaltenen  Schulen  nur 
das,  worin  alle  übereinstimmen  und  überlasse  es  den  religiösen  Ge- 
meinschaften, ihren  Kindern  privatim,  auf  ihre  eigenen  Kosten  und 
mit  ihrer  eigenen  Methode,  dasjenige  zu  lehren,  was  zur  besonderen 
Überzeugimg  jeder  religiösen  Gruppe  gehört.  .  .  . 

In  diesem  Augenblick  machen  die  ethischen  Gesellschaften  den 
Vorschlag  nicht-theologischen  Unterrichts  in  den  öffentlichen  Schulen 
und    empfehlen   Moralunterricht    ohne    Theologie.      Hier   können    wir 
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herzlich  mit  ihnen  zusammengehen.  In  den  Grundlagen  der  moralischen 
Lebensführung,  in  der  Unterscheidung  von  Recht  und  Unrecht  stimmen 
alle  anständigen  und  fühlenden  Bürger  überein,  ganz  gleich  zu  welcher 
Sekte  sie  gehören.  Warum  soll  unseren  Kindern  das  Verbot  der  Lüge 
nicht  beigebracht  werden,  ohne  Beziehung  auf  Auanias  und  Saphira, 
Petrus  und  den  Hahn?  Der  menschliche  Fluch,  der  auf  Betrug,  Dieb- 
stahl, Laster  und  Mord  liegt,  ist  älter  und  wird  länger  dauern  als  die 
Geschichten  von  Kain  und  Abel,  Esau  und  Jakob,  Sodom  und  Gomorrha 
—  und  die  sociale  Vergeltung  des  Guten  und  des  Bösen  geht  an  gross- 
artiger Wirklichkeit  weit  über  Himmelshoffnung  und  Höllenfurcht 
hinaus.  Es  ist  ungeheuerlich,  dass  Kinder  ohne  moralische  Ideen  auf- 
wachsen sollen,  weil  die  Politiker  sich  streiten  über  die  konkurrierenden 
Glaubensvorstellungen,  die  nach  dem  ausschliesslichen  Patent  streben, 
jene  Ideen  zu  vermitteln.  Die  grundlegenden  Begriffe  von  Gut  und 
Böse  sind  unabhängig  von  allen  Glaubensarten  und  von  allen  Kirchen 
gleichmässig  acceptiert.  Und  die  alleinige  Lösung  des  religiösen 
Dilemmas  ist  daher:  Lehrt  auf  dem  gemeinsamen  Boden  aller  Steuer- 
zahler das,  worin  alle  übereinstimmen  und  lehrt  auf  eure  eigenen 
Kosten  das,  worin  Sekten  und  Kirchen  auseinandergehen." 

Die  Propaganda  unserer  englischen  Freunde  für  die  Ein- 
führung des  Moralunterrichtes  hat  vor  allem  deshalb  grosse 
Aussichten  auf  Erfolg,  weil  ihr  in  der  Person  des  Mr.  J.  F.  Gould 
ein  bedeutendes  pädagogisches  Talent  zur  Verfügung  steht. 
Mr.  Gould  versteht  durch  die  bewundernswerten  Methoden  seines 
Moralunterrichtes  den  Haupteinwurf  der  Gegner  zu  entkräften: 
dass  ein  solcher  Unterricht  durchaus  trocken  sein  müsse.  Wer 
der  von  ihm  geleiteten  Kinderstunde  am  Sonntag  Vormittag 
beiwohnt  und  die  lebendige  Teilnahme  auf  den  jungen  Gesichtern 
sieht,  der  muss  zugeben,  dass  die  Illustration  der  ,Heilswahr- 
heiten*  durch  Bilder  aus  dem  gesamten  Menschheitsleben  und 
durch  Beispiele  aus  der  täglichen  Umgebung  mindestens  so 
lebendig  sein  kann,  als  wenn  der  Lehrer  im  Rahmen  des  bi- 
blischen Horizontes  bleibt. 

Mr.  Gould  lässt  allwöchentlich  den  vollständigen  Inhalt 
einer  Stunde  in  der  „Ethical  World"  erscheinen;  diese  An- 
leitungen sollen  am  Ende  des  Jahres  zusammen  mit  den  bild- 
lichen Hilfsmitteln  des  Unterrichts  herausgegeben  werden  und 
werden  dann  eine  unschätzbare  Propaganda  für  die  Bedeutung 
des  Moral  Unterrichtes  bilden  und  zweifellos  auch  schon  inner- 
halb der  Kirchen  Verwendung  finden,  da  sie  in  keiner  Weise 
die  religiösen  Fragen  berühren,  sondern  sich  nur  auf  die  Er- 
läuterung menschlicher  Beziehungen  beschränken.  Schon  jetzt 
sind  Mr.  Gould  eine  ganze  Reihe  dankbarer  und  anerkennender 
Zuschriften  seitens  kirchlicher  Pädagogen  zugegangen.  Das 
Wesen  des  Moralunterrichtes  besteht  eben  nicht  nur  in  der  Ab- 
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lehDun^  der  religiösen  Einkleidung,  sondern  vor  allem  auch  in 
einer  Vertiefung  und  Bereicherun|  der  moralischen  PMagLik 
die  zu  lange  glitten  hat  unter  ihrer  Unterordnung  „ntfr  ^diJ 
grandiose  Einfachheit  der  biblischen  Lebenslehre. 

ÄdebVriTndträ:  ^" '-- ''-'-  ^-^  «""-^ 

d^    urch   die  S  u,!,lin'7'-^'.  ~  T  "'■'■•'«"'"«  Kinder  das  Ban.l  .ehe 

bez.ehung,  welche  das  Wesen  der  Jloral  ausmae  t  ^"'""'" 

aller  VMkfr   ^nd^'Ä''':"'  ^ff^^l^  Gleichnisse  aus  der  Littera.ur 

Auge'^Td  I^HÜÄ  Äet  «.''erd:n''"'ija'"'R!';'^™'"''>'  '""'"• 
und  Frauen   sollte   die  Fr?8Mnt„  .[•!        H*^   '*''*'  *^™»äer  Mäiuier 

es  ist  deine  St  (tinenÄ^i-"'*"-  /^"'"'  "«""  """>  «»Kt: 
diese  Ermahmfng  we  5  FindZt  '^'"""'■''''"'  >'" /'-«ten ,  so  macht 
mälde  eines  uZnhoX''uh!^%~  Tnkl™"'r  !''7  ^.'''^^  ^"»^  «'- 
sagt:  du  wirst  der  Regonhoeen  sei,  le,.n  ,ln  r  ^"°'''*,<'''»ft  ''«igt  und 
erquickst  _  so  prägt  SX"  Wirkung  Uet  dn"'"  "■""'*="  ^"""'* 

moralfscW  Wrhrh"'iÄLtu'''rfehlt  h""  fT  ""^  «•^•"''»•'' 
Wirksamen  und  dichterisch'rSen'e;  ^ant^  Ä^^^^^^  g»^,- 


V 


) 


i 


—    11    -- 

eine    hohe    Aufgabe,    lebendiges    und    anregendes  Material    für    einen 
solchen  Unterricht  aus  Natur  und  Geschichte  zusammenzustellen. 

Bei  der  Vorbereitung  des  Unterrichtes  ist  es  gut,  die  einzelnen 
Lebensgebiete  bis  ins  einzelne  zu  analysieren.  Dr.  Coit  _gab  einst  13 
Stunden  für  Kinder  nur  über  den  Begriff  der  Mässigung.  Ähnlich  mag 
man  den  ganzen  Inhalt  des  Begriffes  der  Elternliebe  behandeln.  Oder 
z.  B.  den  Begriff  der  Toleranz  etwa  in  folgender  Weise:  AVie  entsteht 
Verfolgung?  Aus  Verschiedenheiten  der  Meinung.  Was  heisst  diese 
Verschiedenheit?  Die  Kinder  mögen  Antworten  geben  ])etreffs  Ver- 
schiedenheit von  Gesicht,  Stimme,  Kleidung  und  Gewohnheit.  Ähnliche 
Betrachtung  über  die  Tierwelt.  Sind  diese  Verschiedenheiten  erfreulich 
oder  nicht?  Dann  betrachte  man  die  Verschiedenheiten  der  Über- 
zeugung in  Bezug  auf  Gemälde,  Vergnügen,  Beruf,  AVahl,  Religion. 
Warum  sollen  wir  nicht  verfolgen?  1.  AVir  wollen  auch  nicht,  dass 
andere  uns  in  unserer  Freiheit  beschränken.  2.  Diejenigen,  die  anderer 
Meinung  sind  als  wir,  mögen  Wahrheiten  entdeckt  haben,  die  wir  über- 
sehen haben.  3.  Wir  sind  dem  Irrtum  ausgesetzt  und  sehen  immer  nur 
eine  Seite  der  Dinge.  .  .  . 


Wir  haben  schon  im  vorhergehenden  Bericht  von  der  Be- 
gründung „Moral- Instruction-League"  erzählt;  die  Liga,  welche 
nicht  nur  aus  Mitgliedern  der  ethischen  Gesellschaften  besteht, 
zälilt  jetzt  140  Mitarbeiter  und  bemüht  sich  mit  ausserordent- 
licher Intensität  durch  mündliche  und  schriftliche  Propaganda 
dem  Gedanken  des  Moralunterrichtes  in  weiteren  Kreisen  Ein- 
gang zu  verschaffen.  Eine  Probelektion  von  Mr.  Gould  wird 
als  Flugblatt  verbreitet,  ebenso  ein  ausführlicher  Plan  für  Moral- 
unterricht, der  kurz  und  schlagend  die  landläufigen  Einwände 
widerlegt  und  die  Grundsätze  und  Methoden  eines  solchen  Unter- 
richts darlegt.  Ihr  Ziel  formuliert  die  Liga  folgendermassen : 
„Nichttheologischen  Moralunterricht  an  Stelle  des  jetzigen 
Religionsunterrichts  in  allen  Staatsschulen  einzusetzen  und  die 
Charakterbildung  zum  leitenden  Gesichtspunkte  des  Schulunter- 
richtes zu  erheben.*  Neuerdings  hat  die  Liga  eine  Petition  an 
die  Londoner  Schulbehörde  gerichtet,  unterzeichnet  von  zahl- 
reichen Eltern: 

„In  öffentlichen  Versammlungen  und  in  der  Tagespresse  ist  des 
öfteren  konstatiert  worden,  dass  alle  Eltern  der  in  den  öffentlichen 
Schulen  unterrichteten  Kinder  von  der  jetzigen  Art  des  religiösen 
Unterrichtes  durchaus  l)efriedigt  sind.  Um  demgegenüber  der  Behörde 
die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptung  darzuthun  und  die  Einführung 
einer  Morallehre  zu  befördern,  die  nicht  an  übernatürliche  und  über- 
menschliche Motive  appelliert,  erklären  wir,  die  Unterzeichneten  hier- 
durch, dass  solche  Motive  der  geistigen  und  moralischen  Entwickelungs- 
stufe  des  Kindes  nicht  angepasst  sind  und  vor  allem  nicht  in  staatliche 
Schulen  gehören,  die  auf  Kosten  der  Bürger  jedes  Glaubens  und  Un- 
glaubens erhalten  werden.  Und  wir  bitten,  dass  unseren  Kindern  die 
Möglichkeit  gewährt  werde,  an  Stelle  der  heutigen  Bibelstunden,  Unter- 
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rieht  zu  erhalten  in  persönlichen  und  bürgerlichen  Pflichten  und  zwar 
von  Elementarlehrem,  die  speciell  für  diesen  Zweck  vorgebildet  sind 
—  einen  Unterricht,  der  das  Gefühl  der  Verantwui-flichkeit,  Mitgefühl 
mit  allen  Wesen,  intellektuelle  Redlichkeit,  den  Geist  der  Freiheit 
des  Mutes  der  Ehrfurcht  vor  sich  selbst  und  die  anderen  höchsten 
Eigenschaften  der  menschlichen  Natur  zu  wecken  weiss." 

Unsere  englischen  Freunde  legen  mit  Recht  den  Schwer- 
punkt der  ganzen  Bewegung  in  die  Umgestaltung  der  Erziehung. 
Die  „Ethische  Welt"  erinnert  daran,  dass  die  Stimme  Channings, 
tarlyles  und  Ruskin  so  bald  verklungen  ist,  dass  ihre  Werke 
schon  zur  ,standard-litterature^  gehören  und  fährt  dann  fort: 
, Warum  erstirbt  unser  Siegesschrei  in  Auflösung  und  Apathie? 
^ur  weil  unser  Rettungseifer  durch  unsere  Ungeduld  irre  ge- 
leitet wird.  Wir  suchen  die  erwachsene  Generation  zu  be- 
kehren, d.  h.  wir  suchen  Seelen  zu  gewinnen,  die  dreifach  ge- 
panzert sind  mit  Vorurteil  und  schlechter  Gewohnheit.  Und 
wenn  wir  uns  enttäuscht  zurückziehen,  da  kommen  wir  am 
Schulhause  vorbei:  Dort  werden  Reiche  gegründet.  Dort  werden 
neue  Ordnungen  geboren.  Dort  liegen  die  Wurzeln  der  höheren 
Menschheit.  Propaganda  schlägt  oft  fehl.  Aber  Erziehung 
arbeitet  mit  wunderbarem  Erfolge  .  .  .  Lasst  uns  die  Weisheit 
der  erzieherischen  Geduld  lernen." 

Diese  Hinwendung  zur  jungen  Generation  zeigt  sich  auch 
sonst  im  Leben  der  ethischen  Gesellschaften  in  England  Man 
veranstaltet  von  Zeit  zu  Zeit  Kinderfestlichkeiten"  und  zieht 
auch  bei  den  Jahreskongressen  die  Kinder  herbei,  um  ihnen 
m  Ansprachen,  Gesang  und  symbolischem  Spiel  den  Geist  der 
gemeinsamen  Ideale  nahe  zu  bringen.  —  Die  kontinentalen  Ge- 
sellschaften sollten  das  nachahmen. 


• , 


Was  die  Einwirkung  auf  die  Erwachsenen  betrifft,  so  hat 
Üingland  mit  Amerika  die  Institution  der  regelmässigen  Sonnta^s- 
vorträge  gemeinsam.  Die  West-London  Ethical  Society  ist  die 
einzige  von  den  sechs  Londoner  Gesellschaften  —  die  Teilung 
erklärt  sich  teils  aus  den  Londoner  Entfernungen,  teils  aus  der 
Verschiedenheit  der  Bevölkerungsklassen,  auf  die  gewirkt  wird 
--  die  in  Dr.  Coit  einen  eigenen  Sprecher  mit  festem  Gehalt 
hat  anstellen  können;  die  anderen  Gesellschaften  lassen  verschie- 
dene Redner  sprechen,  doch  übernimmt  Dr.  Coit  mit  unermüd- 
licher Hingebung  auch  hier  oft  wochenlang  sonntägliche  Abend- 
vorträge. Die  Sonntagsvorträge  beginnen  und  schliessen  mit 
dem  gemeinsamen  Gesang  von  ,Ethical  songs*  —  einer  Auswahl 
edler  Gedichte,  die  m  einfachen  Weisen  komponiert  sind  und  die 
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Hingebung  an  die  Menschlichkeit  ohne  jenseitige  Stimmungen 
zum  Ausdruck  bringen.  Die  ernsten  und  weihevollen  Sonntags- 
vorträge haben  die  grosse  Bedeutung,  den  Mitgliedern  der  Ge- 
sellschaft die  verschiedenen  zeitbewegenden  Probleme  im  Licht 
der  gemeinsamen  Idee  vorzuführen  und  die  ethischen  Über- 
zeugungen der  Zuhörerschaft  zu  vertiefen  und  einheitlich  zu 
machen.  Der  Redner  muss  natürlich  auch  ein  Mann  sein,  der 
die  Ethik  nicht  ,nebenbei*  betreibt,  sondern  die  gründliche 
Gedankenarbeit  auf  diesem  Gebiete  zu  seiner  Lebensaufgabe 
machen  kann.^)  Ich  habe  in  England  den  überwältigenden  Ein- 
druck erhalten,  dass  die  ethische  Bewegung  nur  dort  dauernde 
Fortschritte  machen  kann,  wo  diese  Bedingungen  erfüllt  sind. 
Die  ethische  Beleuchtung  all  der  verwickelten  Beziehungen  des 
modernen  Kulturlebens,  sowie  die  ernstere  Auseinandersetzung 
mit  der  Kirche,  verlangt  eine  so  umfassende  und  gründliche 
Vorbildung  und  eine  solche  Ruhe  der  Seele,  dass  kein  Mensch 
diese  Aufgabe  in  den  Mussestunden  lösen  kann.  In  Deutschland 
geschehene  entsagungsvolle  Rücktritte  von  leitenden  Stellungen 
in  der  Bewegung  sind  wesentlich  auf  solche  Erwägungen  zurück- 
zuführen. 

„Das  erste  Mal,  als  ich  einen  ethischen  Sprecher  hörte," 
so  sagte  ein  späteres  Mitglied  zu  Dr.  Coit,  „kam  es  wie  eine 
Erleuchtung  über  mich,  dass  Ethik  gepredigt  werden  könne." 
Ich  selbst  habe  die  Sonntagsversammlungen  der  ethischen  Ge- 
sellschaften in  London  nie  ohne  wirkliche  Erhebung  verlassen. 
Ich  erinnere  mich  auch  lebhaft  an  die  gefesselten  und  andäch- 
tigen Mienen  des  grossen  Auditoriums,  welches  Dr.  Coit  an 
einem  Abend  in  der  Süd -Londoner  Gesellschaft  hatte,  meist 
Männer  aus  der  Mittelklasse  und  dem  Arbeiterstande,  die  den 
Redner  beständig  durch  lauten  Beifall  unterbrachen,  obwohl  es 
sich  um  kein  sociales  oder  sonstwie  ,agitatorisches'  Thema  han- 
delte, sondern  einfach  um  die  Frage,  wie  wir  unsere  Mitmenschen 
vor  dem  Selbstmord  schützen  können.  Die  ,Ethical  World'  hat 
recht,  wenn  sie  auf  die  Frage,  ob  denn  die  blosse  Ethik  nicht 
recht  trocken  sei,  die  Antwort  giebt:  „Die  ernste  Hingebung  und 
die  warme  Glut  der  geistigen  Überzeugung  bedarf  nicht  hyste- 
risches Schreien,  nicht  den  Lärm  der  Heilsarmee  und  auch  nicht 
die  Ceremonien  imd  gestickten  Gewänder  der  Hochkirche." 


^)  Dazu  gehört  natürlich  eine  finanzielle  Opferwilligkeit  der  Mit- 
glieder, die  es  möglich  macht,  einen  Sprecher  anständig  zu  bezahlen. 
Es  giebt  in  der  West-London  Ethical  Society  Mitglieder,  deren  Jahres- 
beitrag 1000  und  2000  Mark  beträgt. 
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Mit  dieser  Institution  der  regelmässigen  und  repräsentativen 
honntagsvorträge  hängt  unzweifelhaft  zusammen,  was  ich  durch- 
gehends  m  der  Londoner  Bewegung  beobachtet  habe:  Man  hat 
dort    nicht   nur    einige    wenige   Leiter    und    Sprecher    und    im 
übrigen  mehr  oder  minder  urteilsloses  Vortragspublikum,  sondern 
es  giebt  m  jeder  der  sechs  kleinen  Gesellschaften,  deren  Mit- 
gliederzahl  zwischen  100  und  400  schwankt,  eine  grosse  Reihe 
von  Mannern  und  Frauen,  die  ganz  genau  wissen,  was  die  ethische 
Bewegung  will,  selbständig  über  unsere  Ziele  nachdenken,  wahren 
^euereifer  m  der  Propaganda    zeigen^)  und  sich   beständig   in 
der  Lthik   weiterzubilden  suchen.     Zu  diesem  Zwecke  bestehen 
eine  ganze  Reihe    kleinerer  Klubs   zum   Studium    der  aristote- 
hschen,  platonischen  und  kantischen  Ethik;  grosse  Dienste  leistet 
die  „Mackmtire  Ethical  Library^\    eine    reichhaltige    Bibliothek 
(2000  Bde.),  die  den  Mitgliedern  der  Gesellschaften  mit  social- 
wissenschafthcher    und   philosophischer  Litteratur  dient:    ferner 
"^^^^o  '"?  ,^^^  gleichen   Richtung  die  London   School  of  Ethics 
and  bocial.  Philosophie,  hervorgegangen  aus  der  „London  Ethical 
bociety^  schliesshch  geben  wertvolle  Anregungen  die  „Diskussions- 
gesellschaften'S   die  sich  von  jeder  der  einzelnen  Gesellschaften 
abgezweigt    haben.      Die   bedeutendste  davon  ist  dieieniffe   der 
South   Place  Ethical  Society,  die  kürzlich  eine  öffentliche  Dis- 
kussion  zwischen   Anhängern  und   Gegnern  der  Flottenvermeh- 
rung veranstaltete. 

Die  „Union  of  Ethical  Societies",  deren  —  hauptsächlich  der 
Propaganda  gewidmete  —  Bethätigungen  wir  im  letzten  Bericht 
erwähnt  haben  uud  der  sich  als  sechste  Gesellschaft  jetzt  auch 
die  „Bellast  Ethical  Society"  angeschlossen  hat,  hielt  am  21.  Mai 
ihre  Jahresversammlung  in  London  ab.  Folgende  Einzelheiten 
seien  erwähnt: 

1.  Geschäfüiche  Sitzung,  Der  Vorstand  wird  ermächtigt 
systematisch  mit  der  Bildung  lokaler  Gesellschaften  in  London 
vorzugehen,  sowie  die  Propaganda  in  den  Provinzen  durch 
l^lugblatter  und  Reden  zu  organisieren. 

Ferner  wird  der  Vorstand  beauftragt,  die  ersten  vorbereiten- 
den bchntte  für  einen  internationalen  ethischen  Konirress  in 
London,  im  Mai  1900,  zu  thun. 

2.  Kinderfest.     130   Kinder  aus  den   verschiedenen  Gesell- 

.1        'If^'^i  •  ^5^i°e  ethische  Gesellschaft  in  Battersea  (Südwest-London). 

«  ?  r     ^l\J^^^  deutschen  Gesellschaften  zur  Nachahmung  in  Bezug 
auf  die  „Ethische  Kultur"  empfohlen!  *" 
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.Schäften  versammelten  sich  am  Sonntag  Morgen  mit  Fahnen 
und  Musik  in  Kensington  Town  Hall  und  nahmen  auf  blumen- 
geschmückter Bühne  Platz.  Mr.  Coit  hielt  eine  Ansprache 
über  das  „schönste  und  hässlichste  Ding  auf  der  Welt"  (Rose 
und  Auster).  Dann  folgte  Kindergesang,  und  darauf  eine 
Ansprache  von  Mrs.  Schwann  über  Gladstone.  Dann  ein  Kinder- 
frühstück. 

3.  Abendversammlung.  Hier  sprachen  sich  die  hervorragen- 
deren Mitarbeiter  über  Wesen  und  Ziele  der  Bewegung  aus. 
Aus  den  Ansprachen  heben  wir  folgendes  hervor: 

Miss  Zona  Vallance  schlug  eine  Resolution  vor,  welche  die 
herzlichsten  Grüsse  an  die  Schwestergesellschaften  in  Amerika, 
Deutschland,  Österreich,  Schweiz  und  Italien  sendet.  Die 
Zeitungen  seien  voll  von  einem  Bündnis  zwischen  England 
und  Amerika.  Sie  habe  nicht  viel  Glauben  an  eine  Einigung, 
die  das  Ergebnis  des  Militarismus,  der  Politik  oder  des  Rasse- 
instinktes sei.  Die  ethische  Bewegung  sei  der  Boden  einer 
tieferen  anglo  -  amerikanischen  Verbindung.  Wir  und  die 
anderen  Nationen  schulden  Amerika  Dank,  dass  es  mit  der 
Gründung  der  ethisclien  Bewegung  die  Grundlage  einer 
Einigung  gelegt  habe,  welche  der  wahren  internationalen  Ver- 
bündung die  Wege  ebenen  wird. 

Die  Resolution  w^urde  einstimmig  angenommen. 

Mr.  Macdonald,  Socialist  und  bekannter  Sprecher  der  Arbeiter- 
bewegung, erklärte  sich  für  enge  Fühlung  mit  der  Arbeiter- 
bewegung. Er  habe  viele  seiner  Genossen  hinter  sich,  wenn 
er  ausspreche,  dass  sie  die  Überzeugung  hätten:  Selbst  wenn 
wir  morgen  die  vollkommenste  wirtschaftliche  und  politische 
Ordnung  hätten,  so  würden  wir  die  sociale  Frage  doch  nicht 
lösen  können,  wenn  diese  Institutionen  nicht  durchdrungen 
und  getragen  wären  von  einem  hohen  bürgerlichen  und 
menschlichen  Pflichtgefühl.  Die  ethische  Bewegung  sollte  die 
Religion  der  Arbeiterbewegung  werden.  Wir  sollten  unser 
tägliches  Reden  und  Thun  in  engsten  Zusammenhang  mit 
unseren  ethischen  Idealen  und  Hoffnungen  setzen. 

Dr.  Coit  sagte  in  einem  Schlusswort:  In  England  sei  die 
Bewegung  bis  jetzt  anscheinend  eine  „Ein -Manns-Bewegung" 
gewesen.  Dies  Jahr  bedeute  eine  neue  Epoche.  Nie  vorher 
hätte  man  so  viele  Männer  und  Frauen  gehabt,  die  mit  solcher 
Unabhängigkeit  und  doch  solcher  Einheit  für  unsere  Sache 
gesprochen  hätten.  Acht  bis  zehn  neben  ihm  seien  entschlossen, 
teils  ihre  ganze  Zeit,  teils  einen  grossen  Teil  derselben  der 
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Verkündigung  eines  rein  menschlichen  Evangeliums  zu  widmen. 
Er  sei  müde,  nur  seine  eigene  Stimme  zu  hören,  aber  er  habe 
keine  schönere  Musik  vernehmen  können,  als  die  Stimmen, 
die  heute  Abend  der  ethischen  Wahrheit  Ausdruck  geliehen 
hätten.  Jn  der  Gesamtheit  erwache  ein  Echo  seiner  innersten 
Träume;  es  sei  eine  innige^^  Freude  für  ihn,  zu  lauschen. 
Andere  kämen,  so  voll  von  Überzeugung,  diiss  sie  überfliesse, 
nicht  nur  in  stillen  Thaten,  bei  denen  die  linke  Hand  nicht 
weiss,  was  die  rechte  thut,  sondern  auch  in  tapferem  Worte, 
das  mehr  Gold  sei,  als  Schweigen  —  in  offenherziger  Rede, 
die  m  dem  heutigen  England  die  kühnste  Form  der  heroischen 
Thiit  sei. 

Noch  ein  Wort  über  die  Propaganda- Arbeit. 

Neun  Jahre  lang  hat  die  ethische  Bewegung  fast  ganz  im 
Stillen  gearbeitet  und  sich  der  Verinnerlichung  der  Überzeutrung 
in  kleinem  Kreise  gewidmet.  Wie  oben  erwähnt,  haben^'sich 
jedoch  im  letzten  Jahre  fünf  junge  iMänner  der  Bewegung  ganz 
zur  Verfügung  gestellt  und  einige  andere  ihre  ganze  freie  Zeit 
—  so  dass  man  nunmehr  die  Propaganda  im  Grossen  zu  betreiben 
beginnt.  Dr.  Coit  hält  die  vertiefende  Arbeit  im  Kleinen  mit 
Adler  für  die  unumgängliche  und  erste  Aufgabe,  aber  er  be- 
zweifelt, „ob  die  Erreichung  eines  reinen  Ideals  möglich  ist 
für  eine  kleine  Gruppe  von  relativ  isoherten  Seelen.  Natürlich 
ist  numerische  Stärke  nur  ein  Mittel  —  aber  die  Geschichte 
der  Sekten  zeigt  deutlich,  wie  leicht  die  Kleinheit  der  Zahl  zu 
Wunderlichkeiten,  Übertreibungen  und  Einseitigkeiten  der  Über- 
zeugung führt.  Wir  brauchen  für  die  Ausbreitung  von  Bildun^r 
und  Mitgefühl  den  Kontakt  der  Geister  in  grösserer  Gemein"^ 
Schaft.** 

Aus  diesen  Erwägungen  ist  in  diesem  Mai  die  „society  of 
ethical  propagandists,,  entstanden,  der  auch  zwei  Ausländer,  der 
Norweger  Mr.  Collin  und  der  Herausgeber  dieses  Berichtes  an- 
gehören. Diese  Vereinigung  hat  den  Zweck,  die  ethische  Pro- 
paganda  in  Wort,  Schrift  und  Organisation  planvoll  vorwärts 
zu  bringen.  Von  London  aus  soll  die  Bewegung  durch  ganz 
Grossbritannien  getragen  werden.  Wanderredner  sollen  regel- 
mässig mehrere,  nicht  in  zu  grosser  Entfernung  voneinanderliegende 
Gesellschaften  gleichzeitig  mit  Vorträgen  versorgen  —  bis  die- 
selben  im  stände  sind,  einen  eigenen  Sprecher  anzustellen.  Man- 
chester, Birmingham,  Sheffield  und  Liverpool  sind  zunächst  in 
Aussicht  genommen.  Die  „society  of  propagandists"  stellt  sich  den 
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bestehenden  und  entstehenden  Gesellschaften  zur  Verfügung  und 
verteilt  die  Arbeit  unter  sich,  je  nach  den  besonderen  Begabungen. 
Man  hofft  auf  diesem  Wege  die  Bewegung  in  England 
bald  so  auszubreiten  und  zu  konsolidieren,  dass  die  Laufbahn 
eines  Organisators,  Lehrers  und  Sprechers  auf  dem  Gebiete  der 
reinmenschlichen  Ethik  eine  Lebensstellung  für  begabte  junge 
Männer  bieten  wird,  die  sich  sonst  in  den  Dienst  der  Kirche 
stellen  oder  ihre  Kräfte  brach  liegen  lassen  müssen. 

Litteratur. 

In  der  letzten  Nummer  unseres  Berichtes  kündigten  wir  das 
Erscheinen  eines  Wochenorgans  der  ethischen  Bewegung  an. 
Die  „Ethical  World"  erscheint  seit  1.  Januar  (London  E.  C, 
17  Johnsons  Court,  Fleet  Street,  vierteljährlich  2,80  Mk.).  Die 
neue  Zeitschrift  kommt  nicht  nur  an  Umfang,  sondern  auch  an 
Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  den  leitenden  Organen  des  Landes 
gleich;  ein  grosser  Stab  ethisch  durchgebildeter  Mitarbeiter  zeigt, 
wie  breiten  Boden  die  ethische  Idee  in  England  bereits  gewonnen 
hat.  Man  ist  nicht  bloss  auf  „Outsiders"  angewiesen,  sondern 
kann  fast  den  ganzen  Bedarf  an  Artikeln  aus  den  Kreisen  der 
Bewegung  decken,  obwohl  die  „Ethical  World"  an  Umfang  mehr 
als  doppelt  so  stark  wie  die  „Ethische  Kultur"  ist. 
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Die  deutsche  Gesellschaft  für  ethische  Kultur. 

Aus  der  Bethätigung  der  D.  G.  E.  K.  seit  Anfang  d.  J. 
sind  keine  Ereignisse  von  internationalem  Interesse  zu  melden; 
die  einzelnen  Abteilungen  dehnen  in  stiller  Aufklärungsarbeit 
nach  innen  und  aussen,  sowie  durch  praktische  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  Volksbildung  und  Philanthropie  langsam 
ihren  Wirkungskreis  aus.  Ein  wichtiges  Ergebnis  dieser  Arbeit 
ist  die  Begründung  einer  Abteilung  Stuttgart,  die  am  15.  Mai 
nach  einem  kurzen  erläuternden  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Pfungst 
erfolgte.   In  Wiesbaden  ist  eine  Abteilung  im  Entstehen  begriffen. 

Eine  erste  Wandertour  unternahm  Dr.  Penzig  via  Branden- 
burg, Magdeburg,  Nordhausen,  Mühlhausen,  Jena  und  Leipzig. 

Die  von  der  Gesellschaft  begründeten  Volksbibliotheken 
in  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Freiburg  i.  Br.,  Jena  und  Ulm  sind  in 
beständiger  Ausdehnung  begriffen  und  durch  Zuschüsse  seitens  der 
Stadtverwaltungen  in  ihrer  gemeinnützigen  Bedeutung  anerkannt. 

2 


I 


>l 


—     16     — 

Yerkündigung  eines  rein  menschlichen  Evangeliums  zu  widmen. 
Er  sei  müde,  nur  seine  eigene  Stimme  zu  hören,  aber  er  habe 
keine  schönere  Musik  vernehmen  können,  als  die  Stimmen, 
die  heute  Abend  der  ethischen  Wahrheit  Ausdruck  geliehen 
hätten.  In  der  Gesamtheit  erwache  ein  Echo  seiner  innersten 
Träume;  es  sei  eine  innige,,  Freude  für  ihn,  zu  lauschen. 
Andere  kämen,  so  voll  von  Überzeugung,  dass  sie  überfliesse, 
nicht  nur  in  stillen  Thaten,  bei  denen  die  linke  Hand  nicht 
weiss,  was  die  rechte  thut,  sondern  auch  in  tapferem  Worte, 
das  mehr  Gold  sei,  als  Schweigen  —  in  ojffenherziger  Rede,' 
die  in  dem  heutigen  England  die  kühnste  Form  der  heroischen 
That  sei. 

Noch  ein  Wort  über  die  Propaganda- Arbeit 
Neun  Jahre  lang  hat  die  ethische  Bewegung  fast  ganz  im 
Stillen  gearbeitet  und  sich  der  Yerinnerlichung  der  Überzeucrung 
in  kleinem  Kreise  gewidmet.     Wie  oben  erwähnt,  haben'^sich 
jedoch  im  letzten  Jahre  fünf  junge  Männer  der  Bewegung  ganz 
zur  Verfügung  gestellt  und  einige  andere  ihre  ganze  freie  Zeit 
-—  so  dass  man  nunmehr  die  Propaganda  im  Grossen  zu  betreiben 
beginnt     Dr.  Coit  hält  die  vertiefende  Arbeit  im  Kleinen  mit 
Adler  für  die  unumgängliche   und  erste  Aufgabe,  aber  er  be- 
zweifelt,    „ob   die    Erreichung    eines   reinen   Ideals  möglich  ist 
für  eine  kleine  Gruppe  von  relativ  isolierten  Seelen.     Natürlich 
ist   numerische  Stärke    nur   ein   Mittel  —   aber   die  Geschichte 
der  Sekten  zeigt  deiitlich,  wie  leicht  die  Kleinheit  der  Zahl  zu 
Wunderlichkeiten,  Übertreibungen  und  Einseitigkeiten  der  Über- 
zeugung führt.    Wir  brauchen  für  die  Ausbreitung  von  Bilduncr 
und  Mitgefühl   den  Kontakt  der  Geister  in  grösserer  Gemein"^ 
Schaft.** 

Aus  diesen  Erwägungen  ist  in  diesem  Mai  die  „societj  of 
«thical  propagandists,,  entstanden,  der  auch  zwei  Ausländer,  der 
Norweger  Mr.  Collin  und  der  Herausgeber  dieses  Berichtes  an- 
gehören.  Diese  Vereinigung  hat  den  Zweck,  die  ethische  Pro- 
paganda m  Wort,  Schrift  und  Organisation  planvoll  vorwärts 
zu  bringen.  Von  London  aus  soll  die  Bewegung  durch  ganz 
Grossbritannien  getragen  werden.  Wanderredner  sollen  regel- 
mässig mehrere,  nicht  in  zu  grosser  Entfernung  voneinanderliegende 
Gesellschaften  gleichzeitig  mit  Vorträgen  versorgen  —  bis  die- 
selben im  Stande  sind,  einen  eigenen  Sprecher  anzustellen.  Man- 
chester, Birmingham,  Sheffield  und  Liverpool  sind  zunächst  in 
Aussicht  genommen.  Die  „societj  of  propagandists"  stellt  sich  den 
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bestehenden  und  entstehenden  Gesellschaften  zur  Verfügung  und 
verteilt  die  Arbeit  unter  sich,  je  nach  den  besonderen  Begabungen. 
Man  hofft  auf  diesem  Wege  die  Bewegung  in  England 
bald  so  auszubreiten  und  zu  konsolidieren,  dass  die  Laufbahn 
eines  Organisators,  Lehrers  und  Sprechers  auf  dem  Gebiete  der 
reinmenschlichen  Ethik  eine  Lebensstellung  für  begabte  junge 
Männer  bieten  wird,  die  sich  sonst  in  den  Dienst  der  Kirche 
stellen  oder  ihre  Kräfte  brach  liegen  lassen  müssen. 

Litteratur. 

In  der  letzten  Nummer  unseres  Berichtes  kündigten  wir  das 
Erscheinen  eines  Wochenorgans  der  ethischen  Bewegung  an. 
Die  „Ethical  World"  erscheint  seit  1.  Januar  (London  E.  C, 
17  Johnsons  Court,  Fleet  Street,  vierteljährlich  2,80  Mk.).  Die 
neue  Zeitschrift  kommt  nicht  nur  an  Umfang,  sondern  auch  an 
Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  den  leitenden  Organen  des  Landes 
gleich;  ein  grosser  Stab  ethisch  durchgebildeter  Mitarbeiter  zeigt, 
wie  breiten  Boden  die  ethische  Idee  in  England  bereits  gewonnen 
hat.  Man  ist  nicht  bloss  auf  „Outsiders"  angewiesen,  sondern 
kann  fast  den  ganzen  Bedarf  an  Artikeln  aus  den  Kreisen  der 
Bewegung  decken,  obwohl  die  „Ethical  World"  an  Umfang  mehr 
als  doppelt  so  stark  wie  die  „Ethische  Kultur"  ist. 
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Die  deutsche  Gesellschaft  für  ethische  Kultur. 

Aus  der  Bethätigung  der  D.  G.  E.  K.  seit  Anfang  d.  J. 
sind  keine  Ereignisse  von  internationalem  Interesse  zu  melden; 
die  einzelnen  Abteilungen  dehnen  in  stiller  Aufklärungsarbeit 
nach  innen  und  aussen,  sowie  durch  praktische  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  Volksbildung  und  Philanthropie  langsam 
ihren  Wirkungskreis  aus.  Ein  wichtiges  Ergebnis  dieser  Arbeit 
ist  die  Begründung  einer  Abteilung  Stuttgart,  die  am  15.  Mai 
nach  einem  kurzen  erläuternden  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Pfungst 
erfolgte.    In  Wiesbaden  ist  eine  Abteilung  im  Entstehen  begriffen. 

Eine  erste  Wandertour  unternahm  Dr.  Penzig  via  Branden- 
burg, Magdeburg,  Nordhausen,  Mühlhausen,  Jena  und  Leipzig. 

Die  von  der  Gesellschaft  begründeten  Volksbibliotheken 
in  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Freiburg  i.  Br.,  Jena  und  Ulm  sind  in 
beständiger  Ausdehnung  begriffen  und  durch  Zuschüsse  seitens  der 
Stadtverwaltungen  in  ihrer  gemeinnützigen  Bedeutung  anerkannt. 
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Die  Abteilungen  München  und  Frankfurt  a.  M.  haben  die 
Ausbreitung  von  Volksunterhaltungsabenden  mit  grosser  That- 
kraft  m  Angriff  genommen.  Die  Inangriffnahme  solcher  Bü- 
dungsbestrebungen  seitens  der  ethischen  Bewegung  hat  vor  aUen 
den  Zweck,  diese  wichtigen  Bildungsmittel  von  vornherein  von 
aUen  pohtischen  und  konfessioneUen  Tendenzen  zu  befreien  und 
sie  dadurch  zu  einem  Mittel  der  Einigung  der  verschiedenen 
Volksklassen  zu  machen. 

Hinsichtlich  des  Preisamschreibens  für  ein  eUiiscIies  Handbuch 
(vergl.  Bericht  2)  veröffentlicht  der  Hauptvörstand  der  D  G  E  K 
m  der  „Ethischen  Kultur**  folgende  Erklärung: 

1.  Infolge  der  Nichterteilung  des  Preises  ist  der  Vorbehalt 
eines  der  Donatoren  in  Wirksamkeit  getreten,  wonach  ein  er- 
heblicher Teil  des  Preisfonds  demselben  entzogen  wurde.  Bei 
dieser  Lage  der  Sache  glauben  wir  dem  Zweck  am  besten  zu 
dienen,  wenn  wir  für  jetzt  auf  die  in  dem  ursprünglichen  Preis- 
ausschreiben in  Aussicht  genommene  erneute  Ausschreibung  des 
rreises  verzichten.  ° 

2.  Über  den  nach  Abzug  des  vorgenannten  Teiles  des 
Preisfonds  verbleibenden  Rest  haben  wir,  indem  wir  damit  zu- 
^eich  im  Sinne  der  Donatoren  zu  handeln  glauben,  in  fol^render 
Weise  verfüfft:  ° 

a)  Die  Kosten  für  die  Preiskomraissioii  sind  aus  den  Zinsen 
des  tonds  gedeckt  worden. 

b)  Den  Fonds  selbst  im  Betrage  von  2007,25  Mk.  behalten 
ja  der  freien  Prämiierung  eines  Druckwerkes  vor,  das  der 
im  ursprünglichen  Preisausschreiben  ausgesprochenen  Ab- 
sicht entspricht  und  für  den  gewünschten  Zweck  durchaus 
verwendbar  ist. 

3.  Wir  fordern  daher  hierdurch  auf,  solche  Druckschriften, 
die  der  Anforderung  eines  volkstümlichen  Handbuches  der 
humanen  Ethik  für  Eltern  und  Erzieher  ohne  religiöse  oder 
metaphysische  Voraussetzung  entsprechen,  an  das  Bweau  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  ethische  Kidtm;  Berlin  N.,  Zieqelstr.  101  li 
einzusenden.  ^  ' 


riKf^r  ^""^^^f?^  ^^^^ /"ff"">ft^telle  für  Wohlfahrtseinrichtunaen 

ItK'- r^/'^  ".  ^'^  ^-i  ^•.  ^-  ^-^  •^"^  ^"^'^"g  d.  J.  einen  Be- 
richt über  die  bisherige  Tliätigkeit  der  Auskunftsstelle  erscheinen 
lassen,  dem  wir  folgendes  entnehmen:  In  Berlin  bestehen  eine 
grosse   Menge    von    Vereinen    für   die   verschiedensten   Zweige 
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der  Philanthropie.   Doch  gab  es  keine  Stelle,  wo  der  Bedürftige 

oder  der  für  ihn  Sorgende  sich  Belehrung  und  Rat  holen  konnte. 

Hier  ist  die  Auskunftsstelle  eingetreten.   Die  Einleitungsworte  des 

Berichtes  bezeichnen  deren  ethische  Mission  mit  folgenden  Worten: 

Bei  allen  denen,  die  sich  aus  Neigung  oder  berufsmässig  mit 
Armenptiege  beschäftigten,  wuchs  die  Erkenntnis,  dass  dem  Armen  nicht 
durch  Liebe  und  Mitgefühl  allein  zu  helfen  sei,  sondern  auch  durch 
Lebenserfahrung,  Verständnis  für  sociale  Fragen  und  durch  centralisierte 
Wirkung  der  vereinzelten  Wohlfahrtseinrichtungen  auf  jeden  besonderen 
Fall.  Daher  entsprach  es  einem  allgemeinen  Bedürfnis,  als  in  einer 
Versammlung  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Ethische  Kultur  der  Vor- 
schlag gemacht  wurde,  eine  Auskunftsstelle  für  Wohlfahrtseinrichtungen 
zu  begründen.  Von  dort  aus  sollte  einem  jeden  unentgeltlich  Auskunft 
über  die  bestehenden  Wohlfahrtseinrichtungen  in  Berlin,  sowie  Rat  er- 
teilt werden,  wohin  er  sich  für  seinen  besonderen  Notfall  zu  wenden  habe. 
Diese  Auskunftserteilung  sollte  aber  nicht  in  einer  rein  bureau- 
kratischen  Weise  gegeben  werden,  sondern  durchaus  als  ein  freund- 
schaftlicher Rat,  wie  man  ihn  Verwandten  und  Freunden  zu  teil  werden 
lässt,  wenn  sie  in  Not  und  Bedrängnis  geraten.  Der  Hilfesuchende 
sollte  die  Empfindung  haben:  hier  kannst  du  einmal  alles  sagen,  was 
dich  bedrückt;  man  versteht  dich  und  wird  dir  zu  helfen  suchen. 

Das  Gefühl  der  Verlassenheit,  unter  dem  so  viele  der  Armen 
leiden  —  es  sollte  schon  durch  den  freundlichen,  eingehenden  Zuspruch 
schwinden  und  ein  Vertrauen  gezeitigt  werden,  das  die  notwendige 
Grundlage  in  den  Beziehungen  zwischen  Helfenden  und  Hilfesuchenden 
bildet. 

Wenn  der  Tief  bedrückte  klagt, 

Hilfe,  Hoffnung  sei  versagt. 

Bleibet  heilsam  fort  und  fort 

Immer  noch  ein  freundlich  Wort. 

Dieser  Goethesche  Ausspruch  ist  der  Grundton,  der  durch  die 
Thätigkeit  der  Auskunftsstelle  hindurch  klingt,  wenn  diese  selbst  auch 
ihre  Ziele  nach  mancher  Richtung  hin  weiter  gesteckt  hat. 

Ein  kleiner  Kreis  von  Männern  und  Frauen  begann  1893 
die  Thätigkeit.  Man  verband  die  theoretische  Auskunft  über 
die  vorhandenen  Einrichtungen  mit  eingehender  persönlicher 
Untersuchung  jedes  Einzelfalles  —  der  ja  nur  in  Zusammenhang 
mit  seinen  socialen  und  psychologischen  Bedingungen  wirklich 
verstanden  und  geheilt  werden  konnte.  Femer  übernahm  man 
die  weitere  fürsorgende  Beobachtung  derjenigen,  mit  denen  man 
in  Beziehung  getreten.  Diese  Thätigkeit  verlangte  eine  immer 
grössere  Arbeiteteilung  mit  einem  wachsenden  Personal  und  eine 
sorgfältigere  Vertiefung  in  die  socialen  Zusammenhänge  jedes 
einzelnen  Falles.  So  wurde  die  Auskunftsstelle  für  weitere 
Kreise  von  Frauen  und  Mädchen  eine  Schule  der  socialen  Auf- 
klärung. Als  ein  Nebenprodukt  entstand  ein  umfangreiches 
Werk,  das  unter  dem  Titel  „Die  Wohlfahrteeinrichtungen  Berlins" 
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von  Dr.  A.  Levy  und  Dr.  Gr.  Herzfeld  herausgegeben  wurde  und 
bald  vergriffen  war.  Der  theoretischen  Fortbildung  der  Mit- 
arbeitenden dient  eine  kleine  Bibliothek,  ferner  Kurse  über 
Armenpflege  und  monatliche  Sitzungen,  in  welchen  die  einzelnen 
Gebiete  der  Philanthropie  in  Zusammenhang  mit  der  Social- 
reform  besprochen  werden.  In  den  4^,  Jahren  des  Bestehens 
sind  3744  Fälle  behandelt  worden.  Über  die  Bedeutung  der 
Auskunftsstelle  für  die  sociale  Weckung  der  Mitarbeitenden  sagt 
die  verdienstvolle  Schöpferin  der  ganzen  Einrichtung,  Frau 
Jeannette  Schwerin,  folgendes: 

^Sie  hat  versucht,   in  ihren   Mitgliedern  Liebe  mit  socialer  Er- 
kenntnis zu  paaren.     Sie  hat  sich  bemüht,    die  Armenpflege  zu  einem 
Studium  zu  erheben,    das  den  ganzen  Menschen  fördert,    weil  es  ein 
Studium  des  ganzen  Menschen  und  seiner  Umgebung  ist.     Sie  hat  es 
als  ihre  Aufgabe  erkannt,  nicht  nur  materielle  Not  zu  lindern,  sondern 
aus  socialethischen  Motiven  zur  Erhebung  des  einzelnen  beizutragen. 
Sie  nimmt  an,    dass  für  den  zusammengesetzten  und  aus  den  mannig- 
faltigsten Lebensbedingungen  erwachsenen  Organismus,  wie  er  sich  in 
dem  einzelnen  oder  in  der  Familie  darstellt,    die  Heilmittel  im  Falle 
der  Not  auch  aus  den  ihm  entsprechenden  Lebenskreisen  genommen 
werden  müssen.     Sie  arbeitet  daher  mit  Wohlfahrtsbestrebungen  aller 
Richtungen  zusammen,  mit  den  Organen  der  ött'entlichen  Armenpflege 
wie  mit  den  kirchlichen  Vereinigungen,  z.  B.  innere  Mission,  Vinzenz- 
verein,  Gemeindepflege,  Centralisation  der  jüdischen  Armenpflege  etc.** 
Die  litterarische  Propaganda  wird  gefördert  vor  allem  durch 
die    Wochenschrift  „EtJiüche   Kidün*',   deren    Abonnentenzahl   in 
erfreulichem  Wachstum   begriflfen  ist.     Der  Hauptvorstand  gab 
die  „Einführung    in    die   Gmndgedanken   der  ethischen   Beicegiing*' 
in  ganz  neuer  Redaktion  in  dritter  Auflage  heraus.    (Zusammen- 
stellung von  Aussprüchen  von  Mitgliedern  der  Deutschen  Gesell- 
schaft   für    ethische    Kultur.)      Das    Programm    des    ethischen 
Bundes  ist  als  Anhang  beigegeben.     Zu   beziehen  vom  Bureau 
der  D.  G.  E.  K.,  Berlin  K,  Ziegelstr.  10.    Die  Abteilung  Frank- 
furt a.  M.  verbreitete  ca.  2150  Exempl.  des  Sekretariats-Berichtes 
No.  2,  sowie  6000  Exempl.  der  „ Einführung \ 


Die  ethische  Bewegung  in  Frankreich. 

Das  monatliche  Bulletin  der  „Union  pour  l'action  morale" 
giebt  erfreuliche  Kunde  von  der  Ausbreitung  der  Bewegung  in 
den  Provinzen,  sowie  von  der  lebendigen  Gedankenentwickelung 
innerhalb  des  leitenden  Kreises.  Man  sieht,  dass  die  Union 
keineswegs  nur  eine  philosophische  Sekte  ist,  sondern  dass  sie 
mit  grossen  socialethischen  Gesichtspunkten  in  alle  Lebensgebiete 
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hineinleuchtet.  In  der  Juni-Nummer  z.  B.  findet  sich  eine  ein- 
gehende Diskussion  prinzipieller  Fragen  der  Kolonialmoral.  Ja, 
ein  Korrespondent  begründet  geradezu  die  Notwendigkeit  von 
Abteilungen  der  Union  in  den  Provinzen  mit  dem  Hinweis  auf 
folgende  Unterhaltung  in  einem  Pferdebahn  wagen,  der  er  bei- 
gewohnt habe: 

^ Warum  ist  Frankreich  nach  Madagaskar  gegangen?  Warum 
richtet  sich  Deutschland  in  China  ein?" 

, Deutschland  will  seinen  Anteil  an  China  haben,  die  anderen 
Nationen  gehen  dorthin,  Russland  geht  hin,  wir  müssen  uns  beeilen, 
zur  Teilung  zurechtzukommen." 

„Weil  die  anderen  China  plündern,  deshalb  brauchen  wir  nicht 
zu  plündern;  weil  man  stark  ist,  ist  man  nicht  verpflichtet,  die 
Schwachen  zu  unterdrücken.  Wenn  die  anderen  stehlen,  so  mögen  sie 
stehlen,  aber  ein  Volk  hat  nicht  mehr  Recht  zu  stehlen  als  ein  ein- 
zelner; die  Gerechtigkeit  steht  über  den  Völkern  ebenso  wie  über  den 
Individuen.  .  .  .  Wir  sind  weder  die  stärksten,  noch  die  zahlreichsten, 
noch  die  reichsten.  Wenn  wir  nicht  die  gerechtesten  sind,  was  werden 
wir  dann  noch  sein?    Was  wird  Frankreich  sein?    Nichts!" 

Diese  Unterhaltung  regte  in  dem  Korrespondenten  den 
Wunsch  an,  in  den  Provinzen,  wo  „man  so  isoliert  ist",  kleine 
Centren  der  Diskussion  zu  gründen,  in  denen  alle  grossen  Tages- 
fragen vom  ethischen  Gesichtspunkte  diskutiert  werden. 

Als  einen  Beweis  der  geistigen  Verbindung  mit  unserer 
Bewegung  verzeichnen  wir,  dass  die  Union  ein  Kapitel  „Moral- 
unterricht" aus  der  „Ethical  World"  und  ein  Kapitel  aus  unserm 
letzten  Bericht  über  „Ethik  und  Arbeiterbewegung"  abgedruckt  hat. 

Ostern  d.  J.  hatten  die  Mitglieder  der  Union  eine  Konferenz 
in  Paris,  in  der  man  über  die  Stellung  zu  verschiedenen  wich- 
tigen Zeitfragen  diskutierte.  Es  wurden  drei  Referate  gehalten: 
1)  Über  die  historische,  geographische  und  moralische  Situation 
Frankreichs.  2)  Über  Individualismus  und  Solidarität.  3)  Über 
Autorität  und  freie  Forschung.  Über  Thema  II  wurde  besonders 
eingehend  verhandelt.  Man  wurde  sich  klar  darüber,  dass  die 
Union  einen  mittleren  Kurs  einzuhalten  habe.  „Wir  wollen, 
dass  das  Wohl  der  Gesamtheit  gesichert  werde  durch  die 
Kooperation  —  nicht  durch  den  Wettkampf  —  von  Individuen, 
welche  durch  tiefere  moralische  Bildung  geläutert  sind.  Unser 
Individualismus  ist  nicht  egoistisch  und  unsere  Solidarität  nicht 
gewaltthätig." 

Man  besprach  ferner  die  Abhaltung  von  Pro vinzial -Vor- 
trägen für  Lehrer  und  Schüler  der  Normalschulen.  Die  lokalen 
Gesinnungsgenossen  sollen  die  Initiative  ergreifen  und  alles 
arrangieren;  die  Union  wird  die  Redner  stellen. 
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Die  Stellung  der  Union  zur  Bveyfim^Angelegmlieii  war 
ebenfalls  der  Gegenstand  lebhafter  Diskussion.  Einige  wlinschten 
entschiedenere  Stellungnahme.  Ein  Redner  hob  jedoch  unter 
lebhafter  Zustimmung  hervor:  Wenn  auch  durch  die  Unkenntnis 
der  Thatsachen  die  Nation  in  dieser  Angelegenheit  gespalten 
sei,  so  bleibe  es  doch  wahr,  dass  die  Liebe  zur  Gerechtigkeit 
die  Mehrzahl  der  Redlichen  auf  beiden  Seiten  leitete. 

Dass  diese  Auffassung  die  Haltung  der  Union  bestimmt, 
ersieht  man  auch  aus  dem  ,BuUetin^   Der  Redakteur  desselben, 
M.  Letellier,  begründet  seine  neutrale  Haltung  mit  folgenden 
Bemerkungen:     Er  habe  sich  klar  gemacht,  dass  er  für  eine 
(jruppe  rede  und  dass  jedes  leichtfertige  und  ohne  solide  Be- 
gründung  gefällte   Urteil   in    dieser    Frage   einem   Verbrechen 
gleichkomme.     Selbstverständlich    halte  er  daran   fest,   dass  es 
keine  Staatsraison  geben  könne,  welche  die  Gerechtigkeit  bei 
Seite   setzen  dürfe,   aber  die  Thatsachen   seien  zu  dunkel    als 
dass  man  sich  absolut  auf  eine  Seite  stellen  dürfe.    Die  Union 
habe  sich  entwickelt  aus  dem  Bedürfnisse,  einen  gemeinsamen 
IJoden  der  Verständigung  und  Besonnenheit  zu  finden   abseits 
der  Ereignisse  und  Meinungen,  welche  die  Spaltungen  hervor- 
rufen     Und  an  anderer  Stelle  des  Bulletins  heisst  es:     ,Man 
urteile  mcht  zu  voreilig,  dass  Frankreich  seiner  Rolle  als  Leuchte 
der  Menschheit  auf  dem  Wege  zur  ewigen  Gerechtigkeit  untreu 
geworden  ist.     Immer  hat  eine  grossmütige  Erhebung  des  Ge- 
wissens zahh-eiche  Männer  von  edlem   Wollen  vereint  —  und 
wenn  die  Majorität  hier  gefehlt  hat,  so  hat  sie  es  einfach  aus 
Irrtum.     Die  Liebe  zur  Gerechtigkeit  findet  sich   nicht  nur  in 
einer  einzigen  Gruppe  von  Protestierenden,  wir  können  es  weder 
glauben   noch   sagen   lassen.  .  .  .     Wir   sind   geteilt,  weil   die 
Ihatsachen  so  verworren  scheinen;  wenn  die  Wahrheit  ans  Licht 
kommt,  so  werden  wir  uns  alle  auf  der  gleichen  Seite  finden.«  i) 
Von  den  socialen  Bestrebungen   der  Union   sei   folgendes 
erwähnt:   Im  Apnl  dieses  Jahres  wurde  in  einem  der  Arbeiter- 
quartiere von  Paris  ein  Saal  gemietet,  in  welchem  jede  Woche 
Arbeiter  und  Gelehrte  zusammenkamen,  mit  folgendem  Arbeits- 
programm:    1)  Besprechung  schriftlicher  Übungen  seitens  der 
Mitglieder  der  Kasse.  2)  Lektüre  socialer  und  ethischer  Litteratur. 
3)  fragen  und  Diskussion.     Diese  Veranstaltung  erinnert   uns 
an  loynbee-Hall  und  andere  Universitäts- Ausdehnungen. 

A\.  wli^?°^;'^^'^^T'^^^t'^=  "s^'^rxim  hilft  man  aber  nicht  energisch 
die  Wahrheit  ans  Licht  zu  bringen??  "cigioi^u 
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„Wir  wollen,"  so  sagen  die  Veranstalter,  „Bande  der  Freund- 
schaft zwischen  dem  Gebildeten  und  Ungebildeten,  dem  Reichen 
und  dem  Armen  knüpfen.  Alle  werden  dabei  gewinnen  —  die 
einen  an  Wissen,  die  andern  an  Herz  —  alle  an  seelischem  Leben." 


Die  ethische  Bewegung  in  Italien. 

Unsere  italienischen  Freunde  sind  bei  der  gegenwärtigen 
Verfassung  des  öffentlichen  Lebens  in  ihrem  Lande  in  einer 
schweren  Lage.  Um  so  mehr  ist  der  Takt  und  die  Weisheit 
zu  bewundern,  mit  welcher  das  Organ  der  Bewegung,  die 
„Cronache  del  Rinascimento  etico-sociale"  in  den  gegenwärtigen 
Wirren  Stellung  nimmt  und  die  Gemüter  auf  die  tieferen 
Quellen  der  Heilung  hinweist.  Man  vermehrt  nicht  die  allge- 
meine Gereiztheit  durch  gellende  und  leidenschaftliche  Trompeten- 
stösse  der  Gerechtigkeit,  sondern  man  weist  beide  Teile  in  ernsten 
und  eindrucksvollen  Betrachtungen  auf  den  Widersinn  und  die 
Unfruchtbarkeit  gewaltthätigen  Auftretens  hin.  So  im  Leitartikel 
des  Prof.  L.  Morenos  über  die  Brotrevolution,  der  die  Vertiefung 
der  gegenseitigen  Erziehung  als  einen  Weg  zur  Konsolidierung 
der  materiellen  Verhältnisse  bezeichnet. 

Der  Circolo  geht  selbst  in  der  Volksbildungsarbeit  voran; 
die  „freie  Schule  für  das  Volk"  wurde  auch  in  diesem  Winter 
wieder  zahlreich  besucht  und  von  Lehrkräften  ersten  Ranges 
geleitet. 

Die  ethische  Gesellschaft  in  Wien. 

Die  Gesellschaft  ist  in  stetigem  Wachsen  begriffen;  die 
Mitgliederzahl  beträgt  jetzt  421. 

Grossen  Erfolg  hatte  im  letzten  Winter  der  pädagogische 
Unterrichtskurs  für  Eltern  und  Lehrer,  der  im  April  feierlich 
geschlossen  wurde. 

Zum  Zwecke  grösserer  Propaganda  wurde  ein  Presskomitee 
gegründet,  das  sich  zur  Aufgabe  stellen  soll,  weitere  Kreise  mit 
den  Zwecken  der  Bewegung  bekannt  zu  machen.  Dieses  Ziel 
soll  angestrebt  werden:  erstens  durch  eine  rege  Berichterstattung 
in  den  Tagesjournalen  über  die  jeweilige  Thätigkeit  der  Ge- 
sellschaft, zweitens  durch  Lancierung  von  Artikeln,  welche  die 
ethische  Bewegung  im  allgemeinen  oder  einzelne  ethische  Probleme 
behandeln,  in  die  verschiedenen  Zeitungen. 
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Die  schweizerische  Gesellschaft  für  ethische  Kultur. 

Die  Gesellschaft  befasste  sich  neben  der  regelmässigen 
Vortragsthätigkeit  mit  der  Ausarbeitung  praktischer  Vorschläffe 
för  Wohnungsreform;  ausserdem  hielt  der  Herausgeber  dieses 
lienchtes  2  Kurse  „freien  Jugendunterricht-  für  die  Altersstufe 
von  10—12  und  diejenige  von  15—16  Jahren  ab,  die  zusammen 
von  16  Teilnehmern  besucht  waren  und  am  1.  April  abge- 
schlossen wurden.  ° 

Das  socialdemokratische  Organ  der  Schweiz,  das  „Volks- 
recht" stellt  sich  in  einer  Betrachtung  über  Studenten -Aus- 
schreitungen mit  folgendem  Satze  auf  die  Seite  unserer 
pädagogischen  Forderungen: 

„Unserer  studierenden  Jugend  fehlt  eben  ganz  und  gar  ein  Moral- 
Soh?i7Ä^'''^  Herzens-,  Gemüts-  und  Charakterbildung.  Unsere  hohen 
Schulen  kummern  sich  nicht  um  diese  lumpigen  Dinge;  sie  trichtern 
den  jungen  Leiiten  nur  Wissen,  Wissen,  Wisfen  ein, ^  aber  sie  gel^n 

nn^Pfl-^'r  ^^5^«^^f^  Grundsätze  und  keinen  Unterricht  über  Rechte 
und  Pflichten  des  Menschen. 

Wir  wiederholen  unsere  alte  Forderung: 

Obligatorischen  Moralunterricht  für  die  Mittel-  und  Hochschüler' 
^rziehung  unserer  jungen  Männer  zu  Menschen  und  Bürgern,  statt  zu 
blossen,  rohen  Wissens-  und  Verstandesinstrumenten." 

Persönliche  Mitteilungen. 

Prof.  Felix  Adler  hat  seine  beabsichtigte  Vortragsreise 
nach  Europa  aufgeben  müssen,  da  der  spanisch- amerikanische 
Arieg  seme  Anwesenheit  —  gerade  bei  der  öffentlichen  SteUunir, 
die  er  m  New-York  bekleidet  -  dringend  forderte.  Prof.  Adler 
wird  seme  Absicht  jedoch  im  nächsten  Jahr  ausführen 

r.c  irrr /^"lu^^'^^T^^^^  ^^"  ^^^^*^  ^^^  schweizerischen 
Gesellschaft  für  ethische  Kultur  niedergelegt,  da  seine  amtlichen 
rmchten  ihn  zu  sehr  m  Anspruch  nehmen. 


Zur  Diskussion  über  Wesen  und  Ziele  der 

ethischen  Bewegung. 

Juden  ""^^t  ÄtÄri^^^^^^^^^  --  '-»r- 

Ä'^%^.r"r]^f  in  New-YXgehXn^'^t  ^d'der't  Tnut 

?8t      BeV  d  r"v  chÄ"  r^^^^^  ^^^  Burns  West^SschTenen 

Auszug?  ^^^c^t^gteit  des  Gegenstandes  geben  wir  einen  kurzen 

Es  ist  ein  bitterer  Augenblick  im  Leben  zweier  Brüder,  wenn  sie 
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sich  nach  langen  Erfahrungen  in  einem  unversöhnlichen  Zwiespalt 
finden  und  beschliessen,  ihre  brüderlichen  Beziehungen  abzubrechen. 
Aber  wenn  dann  jeder  seinen  eigenen  Weg  geht,  so  verliert  er  doch 
nicht  das  Gefühl,  dass  ein  wunder  Punkt  in  beider  Lebensentwickelung 
ist,  dass  das  brüderliche  Band  nicht  hätte  zerrissen  oder  doch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  wiederhergestellt  werden  sollen  —  und  doch 
weiss  niemand  den  Anfang  zu  machen.  Ein  ähnliches  Gefühl  ist  be- 
zeichnend für  die  Beziehungen  zwischen  Juden  und  NichtJuden.  Sie 
sind  Brüder.  Viele  Jahrhunderte  gingen  sie  getrennte  Wege.  Aber 
nie  fehlte  ganz  das  Bewusstsein,  dass  diese  Trennung  nur  eine  Ent- 
wickeln ngsphase  sein  könne,  und  dass  einst  die  Einigung  erfolgen 
müsse. 

Die  ethische  Bewegung  gewährt  eine  Gelegenheit  für  eine  Ver- 
söhnung, bei  der  sich  niemand  etwas  vergiebt. 

Was  kann  die  Basis  solcher  Einigung  sein?  Geschäftliche  Be- 
ziehungen unmöglich.  Sie  schaffen  nur  vorübergehende  Verbindungen. 
Vielleicht  die  Philanthropie?  Aber  auch  die  sociale  Arbeit  auf  diesem 
Gebiete  greift  nicht  tief  genug  in  unser  Inneres,  um  eingewurzelte  Ab- 
neigungen beseitigen  zu  können.  Ist  die  Bildung  ein  solches  Band? 
Gewiss  bringt  sie  die  Menschen  zusammen  —  aber  gerade  in  ihrer  ent- 
wickeltsten Form  ist  sie  etwas  zu  Kompliziertes  und  beschränkt  sich 
auf  einen  zu  engen  Kreis,  um  das  Vereinigungsband  für  weite  Kreise 
sein  zu  können.  Der  Kreis  der  „Gebildeten"  schliesst  viele  wackere 
Menschen  aus.  Wie  steht  es  mit  der  Religion?  Sie  ist  ja  gerade  eine 
Hauptquelle  der  Entfremdung.  Welche  der  beiden  Religionen  ist  dabei 
im  Unrecht?  Man  wirft  der  jüdischen  Religion  Mangel  an  Universalität 
vor.  Das  Christentum  wird  ihr  als  die  allverbindende  Religion  gegen- 
übergestellt. Diese  Gegenüberstellung  ist  nicht  gerecht.  Die  , ethische" 
Religion  entstand  in  Judäa,  sie  ist  die  eigentliche  Gabe  des  jüdischen 
Volkes  an  die  Menschheit  —  und  eine  ethische  Religion  ist  in  ihrer 
ganzen  Tendenz  universalistisch.  Jahrhunderte  vor  Christi  Auftreten 
war  Israel  schon  erfüllt  von  dem  Traum  der  Völkerverbrüderung.  Der 
Prophet  spricht  von  einer  mächtigen  Ceder  auf  dem  Berge  Zion,  in 
deren  Schatten  alle  Vögel  weilen  werden.  Die  Zeit  wird  kommen,  in 
der  die  Nationen  ihre  Schwerter  in  Pflugscharen  verwandeln  werden. 
„An  jenem  Tage,"  heisst  es  im  Jesaias,  ^soll  Israel  sich  mit  Ägypten 
und  Assyrien  vereinigen  und  ein  Hort  des  Segens  werden  auf  Erden. 
Der  Herr  wird  alle  Thränen  trocknen  und  das  Leiden  hat  ein  Ende." 
Es  ist  also  nicht  gerecht,  der  jüdischen  Religion  die  Universalität  ab- 
zusprechen. 

Aber  wie  soll  man  sich  verständigen?  Jeder  wünscht  Einigung, 
aber  auf  seinem  eigenen  Boden.  Der  Judaismus  will  sich  zur  Welt- 
religion auswachsen  sehen,  die  Kirche  erstrebt  Wiederverbindung  mit 
der  alten  hebräischen  Familie  auf  Grund  ihrer  eigenen  Überzeugungen. 
Der  Judaismus  glaubt,  dass  er  einst  die  ganze  Menschheit  gewinnen 
könne,  weil  seine  Religion  des  absoluten  Monotheismus  der  denkbar 
höchste  Ausdruck  des  religiösen  Bewusstseins  sei.  Mögen  die  anderen 
diesen  Glauben  annehmen,  wenn  sie  Einheit  begehren.  Inmitten  reiner 
polytheistischer  Naturreligionen  bildete  sich  der  Stolz  auf  diesen  Mono- 
theismus zu  einer  Starrheit  heraus,  die  damals  berechtigt  und  in  den 
Zeiten  der  Verfolgung  erhaben  war,  die  aber  heute  inmitten  der  fort- 
geschrittenen Civilisation  weder  berechtigt  noch  erhaben  ist. 
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Uiid  was  verlangt  demgegenüber  das  Christentum?  Das  Christen- 
tuni  hat  die  allgemeine  Brüderlichkeit  zum  Ziel.  Aber  damit  ist  noch 
nicht  gesagt  dass  es  fähig  ist  sie  zu  verwirklichen.  Knüpft  es  seine 
moralische  Lehre  nicht  an  Bedingungen,  denen  grosse  Gruppen  von 
Menschen  nicht  zustimmen  können?  Im  Vergleich  zum  Judentum  mag 
das  Christentum  als  ein  Riese  erscheinen  -  aber  hat  es  auch  nur  die 
Majorität  der  Menschheit  auf  seine  Seite  bringen  können'^  Ist  Asien 
Ihm  uuterthan  mit  seinen  ungeheuren  Menschen massen?  Und  haben 
sich  nicht  unter  den  westliehen  Völkern  breite  Schichten  seinem  Ein- 
flugs  entzogen?  Es  kann  die  allgemeine  Brüderlichkeit  nicht  verwirk- 
lichen weil  es  den  Glauben  an  die  Gottheit  Christi  und  andere  Dogmen 
zur  Bedingung  der  Zugehörigkeit  macht.  ^ 

Der  orthodoxe^  Jude  ist  der  Vereinigung  mit  dem  NichtJuden 
nicht  abgeneigt  -  doch  soll  dieser  erst  so  vernünftig  sein  und  seinen 
Monotheismus  annehmen;  der  orthodoxe  Clirist  sucht  das  verlorene 
techaf  des  Hauses  Israel,  aber  es  soll  zuerst  seine  Hartnäckigkeit  auf- 
geben und  das  orthodoxe  Christentum  annehmen.  Dieselbe  Stimmung 
treffen  wir  auch  bei  den  liberalen  Vertretern  beider  Richtungen  Der 
freisinnigste  Jude  besteht  doch  noch  auf  dem  Vorrang  des  Alten  Testa- 
mentes  und  der  radikalste  Unitarier  hält  doch  fest  an  einer  excep- 
tionellen  Stellung  Jesu  in  der  Geschichte.  Oder  er  ist  kein  Christ  mehr 
ivr  ^!uZ  ^^li^'iönen  haben  zweifellos  der  sittlichen  Einigung  der 
Menschheit  grosse  Dienste  geleistet.  Aber  ihre  Idee  der  Brüderlichkeit 
^ar  und  ist  mit  y>rbehalten  belastet:  der  nationale  Vorrang  Israels — 
die  Ausnahmestellung  Christi.  ^ 

w.  ^""^1  ^"^^fK  ^ler  Brüderlichkeit  ohne  Vorbehalte  macht  das 
TrlZ  ^\'^^^P\'^  ^^^^^^V  ^^^«-  Hier  sind  die  Elemente  de? 
Trennung  beseitigt.  Hier  ist  der  Boden,  auf  dem  sich  Juden  und 
Mchtjuden  vereinigen  können.  Es  ist  nicht  leicht,  dies  Zusammen- 
nnJ^r'^L  ^^  V^^^T''/*'''^  Feindseligkeiten  glimmen  noch  überall 
Triff  fj  V  •^•-  ^^^^^<l^,.darum  brauchen  wir  eine  starke  geistige 
Kraft  der  Vereinigung.  Diese  Kraft  kommt  aus  einer  tieferen  Auf- 
machtf  ^^^,^^7f\^^^,B'-üderlichkeit.  Was  ist's,  was  uns  zu  Brüdern 
macht?  Das  gleiche  Meiischenantlitz?  Das  hat  uns  nie  von  gegen- 
seitiger Unterdrückung  abgehalten.  Oder  denken  wir  an  die  Gleich- 
heit,  von  der  Shylock  spricht:  Hat  nicht  auch  ein  Jude  Augen    Hände 

f^lZir^'^'^'T'''^  ^"'  r^  ^^^  ^"^  ^^^'^'^"^^^  helfen  aber  Mi'tl 
leid  ist  nur  zu  oft  mit  Verachtung  gemischt. 

Tn  H»^''i'!'°''f®'°''^'''  "■**"  "P'f «  moralische  Natur  die  gleiche  ist. 
In  dem  Kampf  gegen  unser  niederes  Selbst  stehen  wir  auf  gleichem 

n^r'^il^r*  ,'-^t'^'^*°=  •'"'■."""*'.^" '■"''»<^'>t  "»<!  straucheln  wie  er. 
beende  W^-'^  "''"•  '°  •'^*'  ^l*^'*^?  Bethätigung  unserer  Natur 
begründet.     ^Vd  immer  wir  einen  Menschen   ergriften  sehen  von  dem 

Ä  J-Ifw^".  "\'.''  B^äd^rii^hkeit  und  Reinheit,  da  beglückt  uTs 
da»  Gefühl  tiefster  Verwandtschaft  des  Lebens  stark  genug  um  alle 
Rndnn*"''°-r'\''"  Herkunft,  Erziehung,  Gewohnheit^-  j^  der 
^nÄfn» MTk''"*  ^."  Ernst  der  persönlichen  Lebensfllhraig  hat 

Iprnpn^^TL»^'"'"'  ,.J"den  Und  Nichtjuden  haben  viel  voneinander  zu 
l!^ohn;„-K!?''*^u ''•'■*"  Begabungen  sind  verschiedenartig.  Die  Juden 
zeichnen  sich  durch  eine  besondere  Intensität  der  Familiengefühle  aus 
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Sie  haben  starke  sociale  Instinkte,  ein  entwickeltes  Bewusstsein  kollek- 
tiver Verantwortlichkeit  und  kollektiver  Pflicht.  Die  Rassen,  welche 
unter  christlichem  Einfluss  stehen,  haben  dagegen  ein  lebhaftes  Gefühl 
von  dem  unendlichen  Wert  der  individuellen  Persönlichkeit,  ihrer 
Würde  und  Unverletzlichkeit  ausgebildet.  So  sollen  Juden  und  Nicht- 
juden  ihre  Begabungen  vereinigen  für  das  grosse  Werk  der  socialen 
und  individuellen  Wiedergeburt. 

Die  „Ethical  World"  bemerkt  zu  diesen  Ausführungen:  „Dr.  Adler 
beleuchtet  die  Bedeutung  der  ethischen  Gesellschaften  als  Vereinigungs- 
boden für  Juden  und  NichtJuden.  Aber  seine  Argumente  beweisen 
nicht  nur  das,  sondern  weit  mehr.  Sie  zeigen,  dass  die  ethischen  Ge- 
sellschaften im  gleichen  Sinne  ein  neutraler  Boden  für  alle  die  sich 
bekämpfenden  Sekten  des  Protestantismus,  für  alle  Agnostiker,  Seku- 
laristen,  Theosophisten  und  die  grosse  Zahl  der  übrigen  Sektierer  und 
Dissidenten  sein  sollten.  Die  Idee  einer  nicht-theologischen  ethischen 
Gesellschaft  ist  grundverschieden  von  jeder  Art  von  theologischer  Ge- 
meinschaft, mag  dieselbe  in  ihrem  Glauben  an  Gott  und  Unsterblich- 
keit so  rationalistisch  und  undogmatisch  sein  wie  sie  will." 

Über  das  Thema  „Gottesglaube  und  ethische  Bewegung"  hat  sich 
unter  den  englischen  Ethikeni  eine  sehr  interessante  Diskussion  ent- 
wickelt und  zwar  im  Anschluss  an  das  Auftreten  des  Dr.  Washington 
SuUivan,  eines  ehemaligen  katholischen  Priesters,  der  in  London  eine 
Ethical  Beligion  Society  begründet  hat.  Dr.  SuUivan  behauptet  auf 
dem  Grunde  der  Kantischen  Moralphilosophie  zu  stehen.  Er  vertritt 
die  Unabhängigkeit  der  Ethik  von  der  Theologie  —  aber  er  lehrt,  dass 
der  Glaube  an  Gott  eine  unabweisbare  Konsequenz  der  ethischen  Welt- 
anschauung sei.  Ihm  ist  das  moralische  Gesetz  die  Offenbarung  der 
ewigen  Weltvernunft:  durch  die  moralische  Hingebung  treten  wir  in 
Zusammenhang  mit  der  unsichtbaren  Welt,  mit  Gott.  Das  Gesetz  ist 
unfassbar  ohne  die  Annahme  einer  höchsten  gesetzgebenden  Vernunft. 
Dr.  SuUivan  sammelt  eine  stetig  wachsende  Gemeinde  um  seine  Sonntags- 
vorträge und  behauptet,  auf  dem  gleichen  Boden  mit  Dr.  Adler  zu 
stehen. 

Ihm  antwortete  in  der  „Ethical  World"  Dr.StantonCoit,  dass  die  An- 
schauung Sullivans  allerdings  derjenigen  Adlers  nahe  stehe,  dass  jedoch 
Adler  niemals  seine  persönliche  Metaphysik  zur  Grundlage  ethischer 
Gemeinschaft  gemacht  habe.  „Die  ethischen  Gesellschaften  erbauen 
nicht  Religion  als  einen  grossartigen  Überbau  auf  der  soliden  aber 
uninteressanten  Grundlage  der  Ethik;  für  sie  —  als  Gemeinschaften  — 
ist  die  Ethik  das  ganze  Gebäude,  von  der  Basis  bis  zur  Kuppel." 
Unseres  Erachtens  weist  hier  Coit  sehr  mit  Recht  auf  die  Gefahr  hin, 
welche  darin  liegt,  dass  man  die  ethische  Vervollkommnung  als  einen 
Weg  zur  Gemeinschaft  mit  Gott  bezeichnet.  Auf  diese  Weise  werden 
doch  wieder  religiöse  Motive  und  Hoffnungen  in  die  sittliche  Ent- 
wickelung  hineingetragen  und  damit  die  reinmenschliche  Hingebung 
an  die  Menschlichkeit  getrübt.  In  dem  einzelnen  Individuum  mag 
jene  moralische  Gotteshoffhung  als  letztes  natürliches  Ergebnis  seiner 
inneren  Entwicklung  erwachsen;  aber  es  ist  falsch,  dieses  „philoso- 
phische Postulat"  der  Kantischen  Lehre  anderen  Menschen  aufzudrängen 
und  dadurch  die  Entwicklung  ihrer  natürlichen  sittlichen  Kräfte  zu 
verwirren.  Die  Menschen  haben  es  dringend  nötig  nach  jahrhunderte- 
langer jenseitiger  Moralbegründung  sich  endlich  einmal  auf  das  Myste- 


■r^i 


/ 


iMk 


-     28     - 

rium  der  menschlichen  Seele  zu  konzentrieren  und  das  Verhältnis  zur 
Weltseele  in  den  Hintergrund  der  persönlichsten  Stimmung  zu  drängen. 
In  einer  Diskussion  in  der  South  Place  Ethical  Society,  in  welcher  sich 
Dr.  Sullivan  mit  dem  Freidenker  Robertson  auseinandersetzte,  wurde  von 
einem  Arbeiter   sehr  treffend  ausgeführt,    dass  jede  Vermischung  der 
Ethik  mit  überirdischen  Beziehungen  nur  dahin  führe,   dass  man  die 
Probleme  des  diesseitigen  Lebens  mit  weniger  Sorgfalt  und  Unbefangen- 
heit studiere  —  und  doch  hänge  heute  alles  gerade  davon  ab.    Diese 
höchst  anregende  Diskussion  war    übrigens  in  ihrem  ganzen  Verlauf 
ein  schlagender  Beweis  dafür,    wie  unmöglich  es  ist,    ein  Zusammen- 
arbeiten in  den  Fragen  ethischer  Lebensordnung  an  die  Annahme  irgend 
einer   metaphysischen  Idee    zu  knüpfen.     Man  stritt  sich   herum  und 
keiner  konnte  und  wollte   den  anderen  verstehen.     Unbeweisbare  per- 
sönliche Überzeugungen  mögen  stets  eine  kleine  Gruppe  Gleichfühlender 
vereinigen  —  aber  sie  können  nicht  zur  Grundlage  einer  Vereinigung 
dienen,  welche  die  Notwendigkeit  erkennt,  die  moralische  Entwickelung, 
welche  es  mit  dem   rein  menschlichen  Verhältnis  des  Menschen  zum 
Menschen  zu  thun  hat,  nun  auch  auf  den  Boden  gemeinsamer  Beratung, 
Erziehung,  Entschliessung  zu  stellen,  statt  die  centralste  Angelegenheit 
der  Menschheit    in   abgeschlossenen  gleichgestimmten  Cirkeln  zu  be- 
handeln und  sie   der  Wohlthat  des  mannigfaltigsten  Austausches  von 
Gedanken  und  Erfahrungen  zu  berauben.    Mag  man  theistische  Cirkel 
der  verschiedensten  Färlmng  gründen,  aber  man  identifiziere  sie  nicht 
niit  der  ethischen  Bewegung,  deren  Grundwesen  darin  besteht,  dass  in 
ihr  nichts  als  der  ehrliche  Wille  das  Band  der  Vereinigung  ist.    Oder 
glaubt  Dr.  Sullivan,    dass  er  „theism    as  a  metaphysical  implication 
of  ethics"  (Gottesglauben  als  metaphysischen  Bestandteil  aller  Ethik) 
wirklich  allgemeingültig  beweisen  köniie?   Hat  sich  nicht  Goethe  schau- 
dernd von  der  Religion  des  kategorischen  Imperativs   abgewendet  und 
ganz  andere  Offenbarungen  Gottes  in  Natur  und  Menschheit  gefunden? 
Aber  im  Praktischen,    nämlich  in  dem  Gefühl  der  Ehrfurcht  vor  der 
menschlichen  Natur,    traf  er  durchaus  mit  Kant  zusammen  —  so  ver- 
schieden auch  die  Symbole  und  die  kosmischen  Gedanken  waren,  mit 
welchen    beide    ihr    Verhältnis    zur    menschlichen    Kreatur    umgaben. 
Einst  war  die  Kirche  die  Verkörperung  menschlicher  Einheit;  je  mehr 
heute  das  Verhältnis  des  Menschen  zu  den  letzten  Fragen  die  Tendenz 
der  Individualisierung  hat,    um  so  dringender  wird  eine  neue  Verkör- 
perung jener  Einheit;    die  Gründung  einer  neuen  theistischen  Sekte 
hat  mit  dieser  Aufgabe  ebensowenig  zu   thun  wie  etwa  die  Gründung 
einer  katholischen  Gemeinde  in  China. 

„In  Geschäftsangelegenheiten,  bei  freundschaftlichen  Zusammen- 
künften, in  Politik,  Philanthropie  und  wissenschaftlicher  Diskussion"  — 
80  sagt  Coit  in  der  „Ethical  Worid"  —  „ist  es  heute  schon  Sitte  bei 
aDen  gebildeten  Menschen,  menschliche  und  natürliche  Probleme  von 
einem  nicht-theologischen  und  nicht-metaphysischen  Standpunkt  zu  be- 
handeln, ohne  dass  irgend  ein  Theologe  oder  Metaphvsiker  sich  da- 
durch verletzt  fühlt.  Sollte  nicht  guter  Geschmack  die  gleiche  Sitte 
auch  auf  Vereinigungen  zur  Pflege  des  moralischen  Lebens  ausdehnen?... 
Warum  noch  neue  ethisch-metaphysische  Gesellschaften  ins  Leben  rufen, 
wenn  Unitarier,  Theisten,  Protestanten,  Katholiken  damit  schon  die 
Erde  bedeckt  haben?" 

Unsere  Stellung  in  der  allgemeinen  Kulturbewegung.   Bekanntlich  hat 
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Herr  Robert  Seidel,  einer  der  Führer  der  schweizerischen  Socialdemo- 
kratie,    vor   Jahresfrist    in    einer    Broschüre    „  Socialdemokratie    und 
ethische  Bewegung"    die  Bedeutung  der  ethischen  Bewegung  für  die 
Vertiefung  des  socialen  Problems  hervorgehoben  und  u.  a.  in  folgenden 
Worten  beleuchtet:    „Ich  halte  die  Moralwissenschaft  für  die  sociale 
Bewegung  nicht  nur  für  ebenso  wichtig,    wie  die  Wirtschaftswissen- 
schaft,   sondern  sogar  für  wertvoller,  weil  ich  erkannt  habe,  dass  das 
Volk  sich  nicht  durch  die  wissenschaftlichen  Wahrheiten  der  National- 
ökonomie,   sondern  durch  die  Wahrheiten   der  Moral  bestimmen  und 
bewegen  lässt."    Die  „Ethical  AVorld"  druckt  Seidels  Darlegungen  ab  und 
schickt  ihnen  folgende  Worte  voraus:  „Wir  hoffen,  dass  Herrn  Seidels 
„öffentliche  Anerkennung  der  ethischen  Bewegung  kein  isolierter  Fall 
„bleiben  wird.    Wir  haben  Führer  der  Genossenschaftsbewegung  sagen 
„hören,    dass  diese  von   ihrem  Beginn  eine  ethische  Bewegung  war, 
„die    direkt  an  die  moralischen  Gefühle  appellierte,    und  dass  ihre 
„grösste  Gefahr  darin  liege,  von  dem  ethischen  Geiste  abtrünnig  zu 
„werden  —  sie    brauche  daher  solche  beständige  Mahnung  an  ihre 
„Lebensprinzipien,    wie  sie  von  der  ethischen  Gesellschaft  ausgeht. 
„Und    wir    haben    gehört,    dass    eine    der    Leiterinnen    der   Frauen- 
„bewegung    erklärte,    dass  die  Menschenrechte  der  Frauen  niemals 
„Verwirklichung  finden  werden,  bevor  nicht  eine  solche  Auffassung 
„ihrer  moralischen  Persönlichkeit,  wie  sie  die  ethische  Gesellschaft 
„zu  verbreiten  sucht,  vorherrschend  geworden  ist.     Wir  haben  also 
„Vorkämpfer    der  Genossenschaftsbewegung    und   des  Frauenstimm- 
„rechtes  wie  auch  der  Socialdemokratie,    welche  uns  nicht  als  eine 
„  ,andere*  Sekte  oder  Bewegung  ansehen,  sondern  in  unseren  Gesichts- 
„punkten   die  tiefere  Betrachtungsweise  ihrer  eigenen  Reformarbeit 
„finden.    Diese  verhält  sich  zur  ethischen  Bewegung  wie  die  partielle 
„Illustration  zu  einer  universellen  Wahrheit." 

Wenn  diese  Auffassung  zutreffend  ist,  so  folgt  daraus,  dass  es 
nicht  Aufgabe  der  ethischen  Gesellschaft  als  solcher  sein  kann,  mit 
anderen  partiellen  Kulturbestrebungen  in  irgend  welche  Konkurrenz 
zu  treten.  Wohl  aber  mögen  unsere  einzelnen  Mitglieder  in  die  ver- 
schiedenartigsten Reformgruppen  —  sei  es  Friedensbewegung  oder 
Philanthropie  oder  sociale  Bewegung  —  eine  universellere  Ansicht  aller 
Einzelfragen  hineintragen  und  die  zahllosen  zersplitterten  Bethätigungen 
in  einer  nachdenklicheren  und  weiterblickenderen  Menschlichkeit  zu- 
sammenzuführen. Wieviel  ehrliche  praktische  Arbeit  wird  heute  un- 
zureichend, vergeblich  oder  gar  mit  Schaden  für  die  gesunde  Entwicke- 
lung geleistet,  weil  die  Arbeitenden  mit  einseitiger  Vorbereitung  und 
einseitigem  Enthusiasmus  nur  ein  Fragment  des  Lebens  ins  Auge  fassen 
und  den  allgemeinen  Ursachen  des  Leidens  und  der  Verwirrung  fremd 
gegenüberstehen.  Sie  haben  kein  durchgebildetes  Verständnis  für  die 
wichtigsten  Entwickelungskräfte  der  Gegenwart  und  wissen  dieselben 
nicht  von  den  Erscheinungen  des  Niederganges  zu  unterscheiden.  Sie 
wollen  auf  einzelnen  Gebieten  heilen,  ohne  die  Grundbedingungen  der 
gesellschaftlichen  und  individuellen  Wiedergeburt  erfasst  und  in  ihren 
Konsequenzen  für  die  Arbeit  im  kleinen  überschaut  zu  haben. 
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Der  Fortschritt  der  ethischen  Idee  ausserhalb 

unserer  Organisation. 

1.  Die  neueste  Entwickelung  des  Moralunterrichtes 

In  Frankreich. 

Bericht  von  Prof.  A.  Moulet  (Laou).! 

Im  Jahre  1882  wurde  der  Moralunterricht  ohne  konfessionelle 
Religionslehre  in  unsere  Schulen  eingeführt.  Wie  er  damals 
von  dem  erzürnten  Klerus  angegriffen  wurde,  und  mit  welchen 
heftigen  Gegnern  er  seitdem  hat  kämpfen  müssen,  ist  wohl 
bekannt.  Den  Freunden  der  ethischen  Bewegung  dürfte  es  des- 
wegen wohl  nicht  ohne  Interesse  sein,  zu  erfahren,  in  welchem 
Zustand  er  sich  jetzt  nach  16  Jahren  rastlosen  Kämpfens  und 
Strebens  befindet,  und  welche  Ergebnisse  er  in  so  kurzer  Frist 
schon  gezeitigt  hat.^) 

Trotz  dieser  heissen  Kämpfe  und  der  Tücke  rücksichtsloser 
Feinde  hat  sich  unser  Moralunterricht  glänzend  bewährt.  Aus 
sämtlichen  Berichten  der  Volksschulinspektoren  tritt  sein  ent- 
schiedener Sieg  hervor,  und  wenn  gewisse  Mängel  nicht  zu  ver- 
hehlen  sind,  so  steht  er  da  als  ein  unwiderlegbarer  Beweis  der 
herrlichen  Lebenskraft  des  ethischen  Geistes,  welcher  diese 
epochemachende  Schulentwickelung  auf  dem  französischen  Boden 
hervorrief.  Kennzeichnend  und  massgebend  in  dieser  Beziehuntr 
ist  der  ausgezeichnete,  formvollendete,  neulich  erschienene  Bericht 
des  Akademie-Inspektors  Evidin  (über  den  Moral  Unterricht  in  den 
Volksschulen  der  Pariser  Akademie)-),  welchen  ganz  Frankreich 
mit  grösstem  Interesse  gelesen  hat,  und  welcher  als  eins  der  wert- 
vollsten Dokumente  zum  Studium  der  jetzigen  Lage  dieses  viel- 
fach angefeindeten  Unterrichts  zu  betrachten  ist. 

Der  Fortschritt  kann  zusammengefasst  werden:  der  Moral- 
unterricht ohne  konfessionelle  Religionslehre  hat  sich  nach  einigen 
Jahren  vom  rein  Spekulativen,  von  dem  Ideellen  zum  Päda- 
gogisch-Praktischen, also  von  der  blossen  Lehre  zur  Praxis 
durchgearbeitet.  Zwar  enthielten  die  Verhaltungsregeln  des 
officiellen  Programmes  von  1882  und  1887  die  klarsten  Angaben 

1  t,    u^  .Der  französische  Moralunterricht  ohne  konfessionelle  Reliffions- 
lehre",  von  Alfred  Moulet  (Helmich-Bielefeld,  60  Pfg.). 
AT,   i"^  ?^?^   Akademie   besteht   aus    mehreren    Departementen.     Ein 
Akademie-Inspektor   beaufsichtigt    und   leitet   den    ganzen   Unterricht 
eines  Departements. 
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und  thatkraftigsten  Aufmunterungen;  der  praktische  Weg  zur 
Verwirklichung  im  einzelnen  wie  im  ganzen  musste  aber  erst 
allmählich  angebahnt  werden.  Dass  der  neu  eingeführte  Moral- 
unterricht in  der  ersten  Zeit  hin-  und  herschwankte,  gewisser- 
massen  herumtappte,  versteht  sich  von  selbst.  Auch  im  Lager 
seiner  treuesten  Anhänger  fehlte  es  nicht  an  Männern,  die  einen 
Moralunterricht  im  üblichen  pädagogischen  Sinne  und  Worte  für 
zweckwidrig,  jedenfalls  verfehlt  hielten:  die  Moral  werde  nicht 
gelehrt,  die  Schüler  müssen  sie  sozusagen  einatmen;  von  eigent- 
lichem methodischen  Unterricht  dürfe  also  nicht  die  Rede  sein. 
Man  solle  sich  einzig  den  Lehrern,  ihrer  Gewandtheit,  der  Wärme 
und  der  anregenden  Kraft  ihrer  Lektionen  überlassen.  —  Nach 
und  nach  gelangte  man  zu  der  Überzeugung,  dass  auch  in  der 
ethischen  Erziehung  des  Kindes  ein  fester,  wohlbestimmter  Leit- 
faden, also  ein  didaktischer,  wissenschaftlicher  Unterricht  er- 
forderlich sei;  dass  die  blosse,  zufällige  Anregung  des  Wollens 
nach  einem  nicht  scharf  genug  bestimmten  Ideal  und  die  reine 
Benutzung  der  moralischen  Rührung  vollkommen  unzureichend, 
in  manchen  Fällen  gefährlich  seien.  ,  Jeder  nach  seiner  Art 
moralisieren,  und  aufs  Geratewohl,  heisst  unfehlbar  fruchtlos 
moralisieren.  Um  fruchtbar  zu  werden,  muss  die  Rührung 
natürlich  entstehen;  infolgedessen  muss  sie  zu  ihrer  Stunde 
kommen,  allmählich  hervorgerufen  und  vorbereitet  durch  eine 
Reihe  von  Übungen,  deren  Ziel  und  naturgerechte  Wirkung  sie 
zu  gleicher  Zeit  ist**.^)  So  gewann  unser  Moralunterricht  auch 
die  Klarheit  in  den  Mitteln. 

Moralbücher  —  Handbücher  für  Moralunterrichte  —  ent- 
standen gleich  nach  der  Einführung,  um  dem  Lehrer  in  dieser 
Hinsicht  gute  Dienste  zu  leisten  in  dem  Streben,  die  jungen 
Gemüter  aufzuwecken  und  aufzuklären.  Im  Jahre  1889  waren 
deren  schon  mehr  als  180  im  Gebrauch!  Nach  und  nach  wurden 
die  Versuche  fruchtbarer,  und  die  besten  dieser  Bücher  traten 
in  der  Praxis  hervor.  Die  Zahl  der  Manuels,  die  sich  bewährt 
haben,  ist  eine  kleine;  erwähnt  seien  nur  folgende,  die  am 
meisten  gebraucht  werden: 

,  Instruction  morale  et  civique",  von  Pierre  Laloi; 

„Cours  d'instruction  morale*,  von  Compayre; 

»Cours  de  morale'*,  von  Mabilleau; 

„Maximes  morales  de  l'ecolier  fran^ais**,  von  J.  Gerard; 

.Maximes  morales  de  l'ecoliere  fran9aise*,  von  J.  Gerard. 

^)  Aus  dem  oben  genannten  Bericht  des  Akademie-Inspektors  Evelin. 
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Dass  diese  Handbücher  den  Schülern  fasslich,  dass  sie  dem 
Alter  und  den  Anlagen  der  Kinder  entsprechend  gehalten  sind, 
versteht  sich  ohne  weiteres.  Die  zwei  letzteren  sind  aus- 
gezeichnet. 

Das  beste  dieser  Moralbücher,  ich  meine  dasjenige,  welches 
den  Lehrern  am  bequemsten  und  am  nützlichsten  ist  in  der 
moralischen  Erziehung  ihrer  Zöglinge,  ist  ,Le  livre  de  morale 
des  ecoles  primaires  et  des  cours  d  adults«  (also  auch  für  Fort- 
bildungsklassen), von  Louis  Boyer,  Das  Büchlein  enthält  Lehr- 
stücke, die  die  Gesamtheit  der  allgemeinen  sittlichen  Grundsätze 
bis  zu  den  religiösen  Pflichten  umfassen.^)  Die  Gliederung  jedes 
einzelnen  Kapitels  ist  folgende.  Zunächst  eine  kurze  Zusammen- 
fassung vom  Inhalt  des  Lehrstückes,  welche  die  Kinder  späterhin 
auswendig  zu  lernen  haben.  Die  Zusammenfassung  ist  möglichst 
knapp  und  bündig,  damit  sie  sich  in  das  Gedächtnis  und  in  das 
Herz  des  Schülers  nachhaltig  einprägt  und  so  den  Willen  ge- 
bieterisch zum  Handeln  anregt.  Ich  nehme  z.  B.  das  Kapitel  über 
die  Pflichten  des  Kindes  ge^en  seine  Eltern.  ,Wir  müssen 
unsere  Eltern  von  ganzem  Herzen  lieben,  und  ihnen  dies  da- 
durch beweisen,  dass  wir  folgsam  und  gefallig  sind. Wir 

verdanken  unseren  Eltern  alles.  Für  uns  leben  sie,  an  uns 
denken  sie  unaufhörlich.  Alles  was  wir  haben,  ist  die  Frucht 
ihrer  Arbeit  und  ihrer  Mühe;  alles  was  wir  sein  werden,  werden 
wir  ihnen  verdanken.  Die  Eltern  lieben  ist  also  die  erste  und 
die  heiligste  der  Pflichten.  Diese  Liebe  soll  bis  zur  Aufopferung 
gehen,  wenn  die  Umstände  es  erheischen.*  —  An  die  Zusammen- 
fassung schliessen  sich  ein  oder  zwei  Lesestücke  in  ungebundener 
oder  gebundener  Form,  welche  den  Lelirsatz  erläutern  und  den 
Stoff  ausführlich  behandeln.  In  derselben  Lektion  über  die 
Liebe  des  Kindes  zu  den  Eltern  finden  wir  ein  Lesestück  von 
Diderot,  in  welchem  der  bekannte  Philosoph  sich  über  seine 
Eltern  liebevoll  ausspricht;  dann  wieder  ein  Lesestück,  in  welchem 
Pasteur  seinen  Eltern  mit  rührenden  Worten  ein  Denkmal  der 
Liebe  setzt. 

Schliesslich  folgen  ein  oder  zwei  Gedichte,  die  sich  eben- 
falls auf  den  Inhalt  des  behandelten  Abschnittes  beziehen ,  und 
welche  die  Kinder  auswendig  lernen.  Hier  der  Anfang  eines  herr- 
lichen Jugendgedichtes  von  Victor  Hugo,  in  dem  er  von  seiner 
Mutter  mit  begeisterter  Liebe  und,  wie  immer,  in  grossartiger 
Sprache  spricht: 

*)  Dieses  Handbuch  habe  ich  schon  besprochen  in  der  bereits  er- 
wähnten Broschüre  in  Helmichs  Verlag. 
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■   O  l'amour  d'une  m^rc,  amour  que  nul  n'oublie 
1  au,  mcrvcilleux  qu'un  Dieu  partafre  et  multiplie! 
lable  toujour»  Hcrvic  ou  pateriiel  foyer 
Chaeun  cii  a  sa  part,  et  toiiH  l'ont  tout  entier. 

Ausserdem  sind  andere  Lektüren  angegeben,  die  das  Kind 
m  Hause  lesen  kann,  Stoffe  für  Aufsätze  und  anderweitige  Ge- 
dichte zum  Lesen  und  zum  Auswendiglernen.  Gedichte  und 
Lesestucke  entwickeln  in  der  Kindesseele  zugleich  den  Sinn  für 

iThitr^-  ^\^%'^^^^  «'"d  «"■•gf-iltig  aus  den  bekanntesten 
Schriftstellern  aller  Zeit  ausgewählt  worden;  einige  sind  der 
Bibel  diesem  unerschöpflichen,  erquickenden  Bronnen,  entlehnt, 
vertreten  '   ""  Schriftsteller    des   Auslandes   auch 

Um    dem  Lehrer   die  schwere,    heikle  Vorbereitungsarbeit 
auf  den  Moralunterricht  zu  erleichtern  und  diesen  selbst  wii-ksamer 
zu  gestalten,  hat  Herr  Bid^.on').  der  frühere  Ministerialdirektor" 
des  Ünseignement  primaire,  den  die  Ethiker  schon  kennen    das 
sogenannte  Carnet  Je  morale  (Moralnotizheft),  ein  Heft  zur  Vor- 
bereitung der  Morallektion,  in  die  Volksschulen  eingeführt.    Die 
Disposition   dieses    .Carnet   de    morale«    ist   sehr   einfach    und 
überaus  zweckmässig.    Auf  der  linken  Seite  schreibt  der  Lehrer 
den  Inhalt  der  Lektion  auf  (Disposition  und  Gedanken),  wie  er 
dieselbe  m  der  Schule  ausführlich  zu  behandeln  gedenkt     Die 
rechte  Seite  ist  in  zwei  Spalten  eingeteilt;  links  giebt  der  Lehrer 
mit  Verfassernainen  von  ihm  gefundene  Lesestücke  und  Gedichte 
an     die  sich  auf  den  Gegenstand  der  betreffenden  Lektion  be- 
ziehen.    Der  Lehrer    benutzt   dann    diese  Lesestücke   zur  Vor- 
bereiung  semer  Stunde.     Er   gebraucht   sie   selbst  ausser  den 
Stunden  für  Moralunterricht  als  Diktate  und  Stücke  zum  Aus- 
wendiglernen.  Rechts  auf  derselben  Seite  des  Notizheftes  schreibt 
er  Spruche  und  Sprichwörter,   Themen  für  Aufsätze,   die  sich 
natürlich  wieder  auf  den  Gegenstand  der  Lektion  beziehen.    So 
hat  der  Lehrer  stets  eine  reichliche  Auswahl  von  Sprüchen,  Ge- 
dichten und  Lesestücken  zur  Verfügung,  die  er  dann  zur  rediten 
Zeit   bei  der  Hand  hat.     .ledes  Beispiel,  jede  Anekdote,   iede 
That   aus   dem   öffentlichen  Leben   oder   auch  aus  dem  Leben 
grosser  Men.schen,  ja  ein  einfaches  Ereignis  aus  einer  Tageszeitun<r 
schreibt  er  gelegentlich  in  das  Heft  zur  späteren  Besprechung 
Will  er  dann  eine  Morallektion  durcharbeiten,   so  hat  er  dazu 
einen  reichen,  interessanten,  lebendigen  Stoff. 

.      %-l  Herr  Buisson  i.st  gegenwärtig  Professor   an    der  Pariser  Uni- 
vcrnitat  und  liest  über  Pädagogik  und  Krziel.ung. 
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Unsere  Volkssclmllehrer  führen  das  .Gamet  de  morale« 
sorgtalhg  weil  sie,  abgesehen  von  dem  Interesse,  das  sie  an 
dieser  Arbeit  finden,  viele  Zeit  zur  Vorbereitung  ihrer  Stunden 
sparen.  Kommt  einniaj  der  Schulinspektor,  so  fra<rt  er  "•leich 
den  Lehrer  nach  dem  Heftchen.  Sogar  Ehrenzeugnisse"  und 
Medaillen  werden  verteilt,  um  die  Lehrer,  welche  ihr  Moral- 
notizheft  besonders  gut  führen,  zu  belohnen.  Dieses  ,Carnef 
darf  wohl  als  eine  der  besten  Eroberungen  in  der  PraxU  an- 
gesehen sein. 

In  jeder  Volksschule  werden  die  ersten  20  Minuten  der 
Vomiittagsklasse  dazu  gewidmet,  irgend  einen  Spruch,  sozusao-en 
ein  moralisches  Problem"  mit  den  Kindern  zu  besprechen. 
Schuler  sind  hier  nicht  bloss  Schüler,  sondern  auch  wirkende 
Mitarbeiter  des  Lehrers.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  die 
letzte  Stunde  der  ^achmittagskl^sse  an  jedem  Sonnabend  zu 
einer  P  audei-ei  gebraucht  wird,  in  welcher  der  Lehrer  die  auf- 
fallendsten Fehler  und  Schulereignisse  der  Woche  vertraulich 
bespricht  Diese  moralischen  Plaudereien  werden  so  zu  Höflich- 
.  keits-  und  Anstandsstunden. 

Den  Lehrern  können  ihre  Opferfreudigkeit  und  ihr  guter 
Wille  nicht  zu  hoch  angerechnet  werden.  .Es  kommt  uns  vor, 
als  hatten  die  begabtesten  von  unseren  Volksschullehrern  die  Vor- 
empfindung  von  etwas  Glücklichem  und  zugleich  Grossem  in  einer 
nahen  Zukunft,  einer  Zukunft,  welche  sie  mit  um  so  mehr  Freude 
a^inen  als  sie  dieselbe  anbahnen,  und  bis  dieser  Gedanke  der 
Hoffnung  auch  zu  den  bes.-heidensten  herabkommt,  um  sie  zu 
enmitigen,  fühlt  man  übemll  einen  Strom  des  freien  guten 
W  Ileus  und  der  Zuversicht  pulsieren.  Die  schönen  Verse  werden 
mit   Rührung    vorgelesen,    die    edlen   Gedanken    mit   Seele    be- 

Xn  "l"  "  ,  '''"Jf."'?^.?;  ^•«l'^he  ^  lesen  und  besprechen,  merken 
schon,  dass  derartige  Übungen  die  Seele  des  Kindes  in  die  Höhe 
hinreissen  ,Unser  Ideal  steht  hoch.'  So  schreibt  ein  Volks- 
schulinspektor,  der  wohlinspirierte  Dolmetscher  derjenigen,  welche 
er  zur  Pflicht  beseligt  und  in  ihrer  Mission  aufmiintert."  •)  Der 
Moral  Unterricht  ist  m  guten  Händen. 

Ohne  Uberhebung  und  ohne  allzu  grossen  Optimismus  darf 
man  also  sagen  dass  dieser  Moralunterricht  in  wenigen  Jahren 
Wk  itTT  H'ndernisse  vieles  geleistet  hat.    Vorbei  ist  jeden- 

veliivK  '  F  •  f  1"  f"^'"^^  S^'*^"*^  ^«'"J^"  -Jorfte-  Die  un- 
versöhnlichen Feinde  haben  zwar  die  Waff-en  nicht  niedergelegt; 


')  Siehe  den  schon  genannten  Bericht  Herrn  Evd 
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von  .Schtilen  ohne  Gott»  wird  immer  noch  hin  und  her  geredet 
und  geschneben:  das  segensreiche  Werk  kann  nunmehr  kein 
Damm  zurückhalten.  Die  Taktik  der  Gegner  besteht  vorläuficr 
«f  "i..ff  ^  der  Zuwachs  der  Zahl  der  Verbrechen  und  sonstigen 
btrattalle  einstimmig  dem  Moralunterricht  ohne  konfessionelle 
Kehgionslehre  zugeschrieben  wird.  Dem  ruhigen,  unparteiischen 
Denker  entgeht  es  aber  nicht,  dass  diese  traurige  Erscheinung 
bei  .sämtlichen  Kulturvölkern  zu  finden  ist.  Neulich  klagte  die 
deutsche  Presse  eben  über  diesen  Zuwachs  der  KrimTnalität 
gerade  m  der  Jugend,  und  doch  wird  in  den  deutschen  Schulen 
rehgiöseT  Unterricht  erteilt,  und  in  keinem  Land  ist  die  geistliche 
Beaufsichtigung   so  streng  als  eben  in   Deutschland.     Also 

Wenn  der  Moralunterricht  bis  jetzt  nicht  aUes  geleistet 
hat,  was  warme,  darunter  einige  unvorsichtige  Anhänger  ver- 
heissen  hatten,  so  ist  es  einzig  der  moralischen  Not  zuzuschreiben 
worunter  die  ganze  Kulturwelt  leidet,  dem  wachsenden  Materia- 
lismus dem  tortschritt  eines  kahlen,  deprimierenden  Skeptizis- 
"\"^''|"",  >-olien  Macht  des  Geldes.  Und  eben  dieser  Not  wollen 
wir  Ethiker,  jeder  je  nach  seinen  Fähigkeiten  und  Kräften,  ab- 
helfen Unser  bester  Mitarbeiter  ist  der  Moralunterricht:  In  • 
16  Jahren  kann  aber  kein  Kulturvolk  umgestaltet  werden.  Nur 
Geduld! 

Vorwärts!    Aufwärts! 

2.   Ein  Orthodoxer  fßr  Moralunterricht 

Die  orthodoxe  „Methodist  Suiiday-School  record"  brachte  im 
Mai  einen  höchst  bedeutsamen  Artikel  über  „Lehr weise  der 
modernen  Sonntagsschulen",  dessen  Verfasser  das  mechanische 
bystem  des  Religionsunterrichtes  aufs  schärfste  verurteilt  und 
dann  tortlahrt: 

Ein  Kind  mag  im  stände  sein,  die  Reihe  der  israelitischen 
Konige  oder  ganze  Kapitel  der  Bibel  und  unzählige  Psalmen 
herzuplappern  oder  andere  intellektuelle  Kunststifcke  auszu- 
tuhren,  die  charakteristisch  sind  für  das  frühreife  Kind  unseres 
Zeitalters;  aber  unsere  Aufgabe  als  Lehrer  ist  es  nicht,  Bibel- 
Gyninastiker  gross  zu  ziehen,  sondern  die  moralische  Natur 
zu  bilden  und  die  geistigen  Kräfte  zu  wecken,  zu  lehren,  was 
in  unseren  Schulen  unglaublich  vernachlässigt  wird:  führende 
Lebensweisheit.  Ist  es  nicht  von  unendlich  grösserer  Be- 
deutung, dass  ein  Kind  lerne  zwischen  Recht  und  Unrecht  zu 
unterscheiden,  von  ganzem  Herzen  Schönheit  des  Charakters 
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und  edle  Sitte  zu  lieben,    alles  Gemeine  zu  meiden,  als  dass 
es  im  Stande  ist,  die  Wunder  im  Evangelium  St.  Lucae  fehler- 
es aufzuzählen?  .  .  .  Jede  Stunde  sollte  eine  klare,  stufenweise 
Erläuterung  emer  moralischen  Wahrheit  geben,    fassbar  für 
das  Kmdergemüt,  beleuchtet  durch  mannigfache  Beispiele  aus 
dem  realen  Leben  —  dem  realen  Leben,  Beispiele  aus  Geschichte 
und  Biographie,    aus  dem  Reich  der  Thatsachen    lieber   als 
aus   dem    der  Dichtung:   die  Kinder  sollten  vertraut  werden 
mit  den  Helden,   die  für  die  Verwirklichung  des  Ideals  «re- 
stritten  haben;  wenn  das  Bild  eines  edlen  Mannes  oder  Weibes 
den  Kindern  nahe  gebracht  wird,  so  wird  es  die  centrale  Idee 
verkörpern  und  so  den  Unterricht  doppelt  eindrucksvoll  machen 
Aicht    minder  bedeutsam    als  diese  Stellungnahme  ist  die 
Thatsache,    dass  dem  Artikel  folgender  Ausspruch  Ruskins  als 
Motto  beigegeben  ist:  „Nichts  kann  in  Wahrheit  unserem  himm- 
lischen  Vater  so  Wohlgefallen  als  die  Thaten,  die  wir  auch  dann 
gethan  hätten,  wenn  es  keinen  Gott  gebe,    der  sich  darum  be- 
kümmert      Das  heisst  pädagogisch:   das  moralische  Leben  soU 
gänzlich  ohne  Beziehung  auf  Gott  und  Jenseits  entwickelt  werden 
Der  Umstand,    dass  diese  Forderung  hier  vom  Standpunkt  der 
orthodoxen  Seelsorge  vertreten  wird,  zeigt  einmal  recht  deutlich 
dass  der  Kampf  für  die  unabhängige  Ethik  nichts  zu  thun  hat 
mit  irgend  welcher  Feindschaft  gegen  Religion  und  Christentum. 
J^s    handelt  sich  nur  darum,    die   natürlichen  Quellen  des  sitt- 
liehen  Lebens  zu  öffnen,  statt  sie  zu  Gunsten  religiöser  Motive 
zu    vernachlässigen;    die    Entfaltung   dieser    natürlichen    Kräfte 
aber  ist  tur  die  religiöse  Entwickelung  ebenso  wichtirr  wie  für 
die  moralische,    da  in  einer  wilden  Seele  auch  die  Gebilde  der 
Religion  nur  in  menschenfeindliche  Phantasmen  entarten 

Man  fürchtet  oft  die  „Trockenheit-  des  Moral  Unterrichtes; 
hier  wird  gezeigt,  dass  der  Moral  Unterricht  die  Aufgabe  haben 
soll  an  Stelle  der  Trockenheit  des  Religionsunterrichtes,  der 
nicht  über  eme  einzige  und  verhältnismässig  einfache  Epoche 
des  morahschen  Lebens  hinausgeht,  die  ganze  Fülle  menschlicher 
Erfahrungen  und  die  Märtyrer  aller  Zeiten  und  Völker  in  den 
Unterricht  einzuführen. 

3.  Weltwirtschaft  und  Ethik. 

Aus  den  Bedürfnissen  des  Welthandels  heraus  sind  in  letzter 
Zeit  einige  wichtige  Kundgebungen  zu  Gunsten  der  weltwirt- 
schaftlichen Bedeutung  ethischer  Kultur  erfolcrt 
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In  England  und  Deutschland  giebt  es  bekanntlich  weite 
und  emflussreiche  Kreise,  welche  eine  Verstärkung  der  mili- 
tärischen Machtmittel  zu  Gunsten  des  Exporthandels  fordern, 
weil  sie  glauben,  dass  nur  das  Recht  des  Stärkeren  über  die 
internationale  Verteilung  der  Märkte  entscheiden  könne. 

Um  so  wichtiger  ist  es,  wenn  sich  aus  den  Kreisen  der 
Interessenten  Stimmen  erheben,  welche  nachzuweisen  suchen, 
dass  die  wachsende  Verflechtung  der  einzelnen  Volkswirtschaften 
in  das  Gewebe  der  Weltwirtschaft  durchaus  unverträglich  sei 
mit  jeder  Art  von  nationaler  Gewaltpolitik  und  vielmehr  un- 
weigerlich zur  Anerkennung  ethischer  Gegenseitigkeit  führen 
müsse. 

Recht  wichtig  in  dieser  Hinsicht  ist  eine  Artikelreihe  in 
der  „Investors  Review",  einem  der  leitenden  Organe  des  briti- 
schen Welthandels,  über  das  Thema:  „Unser  Handel  und  der 
Krieg".  Hier  wird  ausdrücklich  Stellung  genommen  gegen  die 
wachsende  Kriegslust  gewisser  englischer  Kreise,  deren  Haupt- 
vertreter Mr.  Cecil  Rhodes  und  Mr.  Chamberiain  sind.  Der 
Gedankengang  ist  folgender:  Eine  rücksichtslose  Machtpolitik 
gegenüber  den  anderen  Nationen  zur  Vergrösserung  des  „Empire" 
wäre  gänzlich  unangebracht,  da  der  Verkehr  mit  unseren  Kolonien 
nur  ^/^  des  ganzen  englischen  Handels  ausmacht.  Ferner  gehen 
nur  170/0  unseres  Exports  in  die  tropischen  Zonen,  während 
83*7o  ^^}  <^i6  civilisierten  Staaten  der  gemässigten  Zonen  be- 
stimmt ist.  Warum  also  die  Hauptabnehmer  der  englischen 
Industrie  brüskieren,  nur  um  unter  dem  tropischen  Klima  neue 
Länderstrecken  zu  besetzen,  deren  wirtschaftlicher  Wert  für  Eng- 
land nicht  entfernt  den  unermesslichen  Schaden  und  die  gewal- 
tigen Kosten  eines  Krieges  mit  den  civilisierten  Nationen  aus- 
gleichen könnte?  Und  was  den  Wettkampf  mit  Russland  um 
China  betrifft,  so  ist  zu  beachten,  dass  die  chinesische  Bevölkerung 
nur  für  5  d  pro  Kopf  von  unseren  Produkten  abnimmt,  während 
Russland  für  20  d  pro  Kopf  bezieht.  Wenn  Russland  China 
öffnet  und  seinen  Einfluss  ausbreitet,  um  so  besser  für  den  Ab- 
satz unserer  Industrie.    Die  Londoner  Presse  will,  dass  wir  mit 

Russland,    Deutschland   und  Frankreich   um  China  kämpfen  

während  unser  Export  nach  den  genannten  Ländern  achtmal  so 
viel  beträgt  wie  nach  China.  Es  wäre  Selbstmord,  diese  grossen 
und  gesicherten  Beziehungen  preiszugeben,  um  im  Hazardspiel 
des  Krieges  neue  und  unsichere  Märkte  unter  halbcivilisierten 
Völkern  zu  erobern. 

Die   Überlegenheit   unseres  Welthandels   können    wir   nur 
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durch  die  Qualität  unserer  Arbeit  behaupten.  Die  moderne 
Industrie  ruht  nicht  auf  Panzerschiffen,  sondern  auf  der  Basis 
der  Wissenschaft  und  der  Erziehung.  Die  deutsche  Wissenschaft 
bahnt  der  deutschen  Industrie  den  Weg.  Wir  sind  nachlässig 
geworden.  Wir  erschweren  den  Verkehr  mit  uns  durch  ein 
veraltetes  Mass-  und  Gewichtssystem.  Wir  haben  irrationelle 
Transportbedingungen.  Wir  sprechen  nur  eine  Sprache:  die 
englische.  Unsere  Fachschulen  sind  im  Rückstande.  Das  System 
unserer  kirchlichen  Schulen  hindert  die  gleichmässige  Bildung. 
Unsere  Orthographie  ist  zeitraubend. 

Unsere  Blütezeit  verdankten  wir  einer  langen  Epoche  des 
Friedens.  Während  jetzt  die  übrigen  Völker  die  Bedingungen 
unseres  Wachstums  studieren,  verfallen  wir  in  die  Fehler,  welche 
sie  zu  überwinden  im  Begriffe  sind.  Wir  suchen  Krieg  an  allen 
Enden  der  Welt,  statt  unsere  Weltstellung  von  innen  heraus  zu 
sichern  und  zu  entwickeln. 

„Bedenken  ivir,  dass  der  heglnnende  inrtsi'hafüiche  AnfschiPung 
der  ahrlfjen  Länder  nur  eine  Quelle  von  Gewinn  für  um  selbst  ist 
—  falls  iirir  genug  Willensstärke  haben,  tun  über  eine  Meinliehe 
EifersüehUdei  Herr  zu  werden," 

So  spricht  ein  Organ  des  englischen  Welthandels. 
Wir  wollen  die  Ethik  von  der  Theologie  befreien.  Ihre 
Begründung  soll  „verweltlicht"  werden.  Darum  müssen  wir  nach- 
weisen, dass  sie  aus  den  Lebensgesetzen  unseres  gemeinsamen 
irdischen  Daseins  geboren  ist.  Um  so  wichtiger  ist  daher  für 
uns  eine  solche  Hervorhebung  der  realen  Bedeutung  ethischer 
Kultur  seitens  hervorragender  Wortführer  der  weltwirtschaft- 
lichen Interessen. 
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Gleichzeitig  ziehen  sich  die  Besten  des  Volkes  immer  mehr  von 
der  Politik  zurück.     Sie  wollen   sich  nicht  besudeln.     Ist  aber 
die  Politik  schmutzig,  so  hilft  es  nichts  sich  zurückzuziehen: 
der  Charakter  des  öffentlichen  Lebens  wird  alle  Verhältnisse  be- 
einflussen. Das  hat  Herr  V.  Egidy  eingesehen.  Bei  der  zunehmenden 
Verwickelung  aller    socialen  Probleme  werden  Regierung   und 
Verwaltung  eine  zu   entscheidende  Angelegenheit,  als  dass  man 
sie    dem  blossen    brutalen  Ausgleich   der  aufeinanderprallenden 
Interessen  preis  kann  geben.  Herr  v.  Egidy  will  dahin  wirken,  dass 
die  Gestaltung  unserer  öffentlichen  Zustände  und  Einrichtungen 
nicht    das    Ergebnis    von    Parteisiegen    und    Parteiniederlagen, 
sondern  die  Versöhnung  der  Interessen   wird.     Nicht  im  Sinne 
einer  Verwischung  notwendiger  Gegensätze.  Aber  die  Zusammen- 
gehörigkeit, die  wechselseitige  Abhängigkeit  aller  Volksgruppen 
soll    in    der    Volksvertretung    zum     entscheidenden    Ausdruck 
kommen.    Heute  kommen  fast  nur  die  Gegensätze  zum  Ausdruck. 
Und  doch  tritt  die  wirtschaftliche  und  sociale  Solidarität  aller 
Volksteile  immer  klarer  zu  Tage.   Es  ist  daher  keine  Romantik, 
sondern  eine  Realpolitik,  wenn  Herr  v.  Egidy  sich  als  „Kandidat  für 
Alle"  anbietet,  indem  er  versichert,  die  Interessen  aller  Einzelnen 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Volkseinheit  vertreten  zu  wollen. 
Er  wünscht,  dass  alle  Mitglieder  des  Reichstages  aus  Vertretern 
einer  Partei    zu  Vertretern    des  Yolksganzen  werden.     Die  be- 
geisterte und  stetig   wachsende   Zustimmung,   welche  ihm   von 
früheren  Anhängern  der  alten  Parteien  zu  teil  wird,  zeigt  deut- 
lich, dass  dieser  Mann  als  Sprecher  eines  tiefgefühlten  Bedürf- 
nisses auch  von   der  ethischen  Bewegung  hochgehalten  werden 
muss. 


4.  Neue  Kräfte  in  der  Politik. 

In  Elberfeld  hat  sich  der  frühere  Oberstlieutenant  M.  v. 
Egidy  als  Kandidat  für  den  deutschen  Reichstag  aufgestellt. 
Dieses  Ereignis  wird  von  Freunden  und  Gegnern  viel  besprochen 
Herr  v.  Egidy  ist  nicht  gewählt  worden.  Wir  betrachten 
trotzdem  das  Auftreten  Egidys  als  einen  socialethischen  Vor- 
gang von  grosser  Bedeutung.  Es  ist  ein  lebendiger  Protest 
gegen  den  Aberglauben  der  Parteipolitik.  Heute  ist  die  Gesetz- 
gebung des  Landes  das  Ergebnis  eines  Wettkampfes  selbst- 
süchtiger Interessen,  in  welchem  das  Recht  des  Stärkeren  den 
Ausschlag  giebt.  Darum  fehlt  der  Politik  die  moralische  Basis 
und  den  Institutionen  die  Weihe  eines  einheitlichen  Volkswillens 
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